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Das interessante Object, das ich zum Gegenstand 
dieser Abhandlung zu machen beschlossen habe, wurde 
nach dem Fundberichte von A. G(aetano) Tononi, 
Mitglied der Königlichen Deputation für vaterländische 
Geschichte der Emilia, in Piacenza (Lo Spettatore, Gaz- 
zetta di Lombardia, Milano, 1879, 8-9 Gennaio, Anno V, 
N. 651 ; auch im Separatabzug erschienen) gegen Ende 
September 1877 auf einem auch sonst durch Funde von 
Antiquitäten ausgezeichneten ^), zum Eigenthum der Grafen 
Ar cell i gehörenden Acker bei Settima, Gemeinde Gosso- 
lengo, unweit Piacenza, von einem Landmanne beim 
Pflügen ausgegraben. Er warf es unter einen Baum und 
setzte seine Arbeit fort. Am Abend holte er das Geräth, 
reinigte es von Erde und nahm es mit nach Hause. 
Sein padrone, dem er es zeigte, liess es ihm ohne Ver- 
gütung. Später brachte er es seinem Pfarrer Luigi Ful- 
cini und deponirte es bei ihm, in der Hoffnung, einige 
Franken dafür zu bekommen. Und in der That ward 
der Pfarrer selbst geneigt, ihm 10—20 Lire dafür zu 



*) S. die Miltheilung aus einem Briefe Mariotti's in der unten 
zu erwähnenden Schrift von Poggi, p. 1: Stück eines gegossenen 
Kupferrades; 2 Bronzemünzen der Kaiserzeit; viele Kupferklümpchen 
und -streifen; Stein- oder Terracottastückchen mit Verzierungen. 
Etruskische Ferschungen. IV. 1 
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^eben, um es als interessante Guriosität für Freunde und 
Bekannte in der Pfarrwohnung zu verwahren. Schon 
war der Landmann geneigt, ihm das Ding zu überlassen, 
als der Graf Canonieus Don Giuseppe Gazzola, der 
Hauptgrundeigenthümer jener Gegend, ein vielseitig ge- 
bildeter Mann , davon erfuhr und seinen Freund Fulcini 
brieflich ersuchte, es ihm zu schicken, um es dem Grafen 
Francesco Garacciolo in Statto, bei dem er ge- 
rade zu Gast war, zu zeigen. Dieser beschloss, es zu er- 
werben, Hess den Landmann noch einige Tage am Fund- 
orte Nachgrabungen anstellen, die jedoch vergeblich 
blieben, und zahlte ihm dann im Ganzen etwa 60 Lire. 
In seinem Besitze ist es noch gegenwärtig. Er hat es 
abzeichnen, photographiren und in Gyps abgiessen lassen. 
Die Zusammensetzung hat der Chemiker Dr. Dioscoride 
Vitali in Parma untersucht, imd erklärt: »Es besteht 
hauptsächlich aus Kupfer mit einer verhältnissmässig ge- 
ringen Beimischung von Zinn, genau jene Legirung, 
welche den Alten so wohl bekannt war und gewöhnlich 
Bronze genannt wird. Auch Spuren von Eisen finden 
sich darin. Die Patina (der Rost) ist echt und so wie 
sie ein lange Zeit in der Erde vergrabener und den at- 
mosphärischen Agentien ausgesetzter Bronzegegenstand 
zu zeigen pflegt.« Eine Photographie wurde von Tononi 
im Frühling des Jahres 1878 seinem Freunde G. Mariotti, 
dem Director des Königlichen Museums in Parma, gezeigt. 
Dieser rieth, den Capitän Vittorio Poggi davon in 
Kenntniss zu setzen, einen wissenschaftlich gebildeten 
Officier, der sich durch Publication einer Reihe von ilim 
an verschiedenen Orten aufgefundener etruskischer In- 
schriften^) verdient gemacht und in dergleichen Antiqui- 
täten erfahren gezeigt hatte. Dieser erklärte sich auch 



') Bullet, deir Instit. di Gorresp. Archeolog. zu Rom, 1874, 
p. 186 ff.; p. 211 ff. 
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zu einer Publication über das Geräth, das er als etrus- 
kisch erkannte, bereit, und der Graf Caracciolo überliess 
ihm auf einige Tage das Original nach Parma zum ge- 
naueren Studium. So erschien denn im Sommer 1878 
Poggi's Aufsatz >Di un bronzo Piacentino con leggende 
Etrusche«, in den Atti e Memorie delle Deputazioni di 
Storia Patria dell' Emilia. Nuova Serie Vol. IV. Modena, 
Vincenzi, 1878; auch im Separatabdruck, 26 S. mit einer 
Tafel mit 3 Abbildungen. Poggi giebt darin einen 
kurzen Fundbericht und Beschreibung, deutet die Schrift 
richtig und geht dann in 47 Nummern die eingeritzten 
Göttemamen durch, meist correct gelesen und, soweit eine 
allgemeine Kenntniss des Etruskischen ihn führen konnte, 
nicht ungeschickt interpretirt. Den Schluss bildet eine 
kurze Erörterung der möglichen Bedeutung des Instru- 
mentes, das er für eine Art Amulet erklärt und der 
»Zopfgelehrsamkeit« der Etrusker zuschreibt, nicht ohne 
einige allgemeine Bedenken gegen die Echtheit auszu- 
sprechen. — Ein Exemplar seiner Schrift sandte Poggi, 
mit dem ich von frülier her in Correspondenz stand, mir 
zu. Ich erkannte alsbald in dem Geräth das Bild eines 
etruskischen templum, geleitet durch die üebereinstim- 
mung der Sechszehntheilung des Randes mit der Sechs- 
zehntheilung des Himmels durch die Etrusker. Durch 
die Inschriften der Rückseite gelang es mir leicht, die 
Entstehung der eigenthümlichen Form zu erklären, die 
Himmelsgegenden zu fixiren, die Bedeutung der auf der 
Oberfläche befindlichen Erhabenheiten zu enträthseln und 
eine Anzahl Götternamen richtiger oder neu zu entziffern. 
Zugleich entdeckte ich eigenthümliche , mit der unregel- 
mässigen Gestalt zusammenhängende, jedenfalls nicht zu- 
fällige Zahlenverhältnisse. Ich theilte meine Beobach- 
tungen alsbald mehreren Mitforschern und Freunden mit, 
von denen Isaak Taylor im Athenäum (vom 23. Nov. 
1878, N. 2665) eine durchaus zustimmende Anzeige erliess. 
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An Ort und Stelle verhandelte ich besonders mit Heinrieh 
Nissen, dem grossen Kenner des templum, der lebhaft 
auf meine Vermuthungen einging, mir auch diesen und 
jenen neuen Gesichtspunct eröffnete und sich mehr und 
mehr dem Glauben an die Echtheit zuneigte. Auch der 
Prof. der Astronomie an der hiesigen Universität Dr. Aug. 
Winnecke zeigte eingehendes Interesse für das merk- 
v^ürdige Gerath. Unterdessen schrieb ich an Poggi, ihn um 
Aufklärung über einige Puncte bittend, über die ich bei 
seiner Schrift und Abbildung in Zweifel geblieben war, und 
anfragend, ob es nicht möglich sei, eine körperliche Nach- 
bildung des Originals zu erhalten. Durch seine, Mariotti's 
und besonders Tononi*s Vermittlung empfing ich denn 
auch durch Sendung vom 10. December 1878 von der 
Liberalität des Besitzers einen Gypsabguss des Geräths, 
zwar mehrfach mangelhaft, namentlich hinsichtlich der 
Inschriften, aber doch höchst willkommen und für die 
richtige Anschauung der schwer zu beschreibenden Form 
fast unentbehrlich. Erst jetzt wurde die Bedeutung der 
Löcher klar und die wahre Gestalt des »oggetto piriforme 
allungato« erkennbar. Ich fasste sogleich den Beschluss 
einer neuen Bearbeitung, unterbrach dieselbe aber auf 
die wiederholte Nachricht, dass italienische Forscher und 
deutsche Gelehrte in Rom, trotz Tononi's Fundbericht, 
die Echtheit des Instruments bezweifelten. Doch habe 
ich auf mehrfache Anfrage nichts weiter erfahren können, 
als dass Ariodante Fabretti mir am 12. April 1879 
schrieb: »II monumento piacentino, di cui ebbi un fac- 
simile in gesso, mi ispirö cosi poca fiducia, che fui dis- 
tolto dal prenderlo in serio esame; ne sono ancora 
disposto a crederlo genuino con tutto quel codazzo di 
divinitä etrusche graficamente alterate«. Ich sehe mich 
dagegen genöthigt, aus inneren Gründen an der Echtheit 
des Denkmals festzuhalten, und will jetzt, nachdem ich 
noch längere Zeit auf weitere Stimmen gewartet habe. 
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die Sache dem gelehrten PubUkum zur Entscheidung vor- 
legen. ^) 

Ehe ich nun zur Beschreibung übergehe, be- 
merke ich über die Abbildungen auf den Tafeln, dass 
sie alle vier das Geräth in natürlicher Grösse darstellen, 
nach den genauesten von mir selbst an dem Gypsabguss 
vorgenommenen Messungen, während Poggi's drei Ab- 
bildungen einerseits zu klein sind, andrerseits nicht die 
richtigen Verhältnisse zeigen. Nr. I giebt eine schema- 
tische Ansicht der Oberfläche, senkrecht von oben gesehn, 
mit allen Liniensystemen und Inschriften ; Nr. IV dieselbe 
Ansicht, ohne die Inschriften, aber mit einigen unten zu 
erläuternden, meist punctirten Hülfslinien. Nr. II giebt eine 
Seitenansicht, halb von oben, wenn das Geräth etwa 
2 Fuss vor dem Sitzenden, 1 Fuss nach links auf dem 
Tische steht; es ist aber die Stellung umgekehrt wie in 
I und IV, so dass es von der Seite W W aus gesehn 
wird. Nr. III endlich zeigt die Unterseite, wieder senk- 
recht von oben gesehn, N rechts, S links, wie in I 
und IV. 

Die Länge des Instrumentes beträgt von S nach N 
124«^, von nach W 66 Vz"^; die Oberfläche ist flach, 
mit Ausnahme dreier Erhöhungen. Zwischen N und W 
steht eine dreiseitige Pyramide, 39™™ hoch, ziemlich regel- 
mässig geformt, die Basis ein nahezu gleichseitiges Drei- 
eck, die Kanten, wie II zeigt, parabelähnlich gekrümmt, 
die Spitze nicht mehr ganz scharf erhalten, wenn dem 
Gypsabgusse zu trauen ist. An der nach SW gewendeten 
Seite befindet sich, etwa 10™™ unter der Spitze ein rund- 
lich-ovales Loch, in I schraffirt dargestellt. Die zweite 
Erhöhung ist etwa ein Viertel eines Ellipsoids, 20™™ lang, 
17™™ hoch, an der Basis 10™™ dick; die nach W ge- 



') Vgl meinen Jahresbericht über die Fortschritte des Studiums 
des Etruskischen im J. 1878, in Bursians Jahresberichten. 
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wendete Seite ist eben, die nach gewendete gewölbt, 
wie I und IV deutlich zeigen. Die dritte Erhöhung end- 
lich ist ein in seiner ganzen Länge fest aufliegender, an 
der Basis kugelförmig abgerundeter Kegel, die Spitze nach 
W, die Basis, die bis nahe an den Rand reicht, gegen 
O gerichtet: seine ganze Lange beträgt 56°^™, bis zum 
Beginn des aufgesetzten Kugelstückes 48°^, seine grösste 
Breite (ebendort) 20"^^), seine grösste Höhe (gleichfalls 
dort) 15™"^. — Die Linien und Buchstaben der Oberseite 
sind tief eingeritzt, und letztere, bis auf die zum Theil 
durch Rost zerstörte Inschrift des Randstückes 11, fast 
gänzhch noch mit Sicherheit lesbar. — Die Unterseite ist 
flach convex, etwas stärker erhaben in der Hälfte nach 
N zu, am stärksten unterhalb der Pyramide, wo der 
Durchmesser etwa 20^™ beträgt, während er bei der 
Radaxe gegen S nur 17°^™ hat. Die Unterseite hat 
3 Löcher, nämlich 2 zwischen N und W und das dritte 
bei 0. Von letzterem geht ein flach erhöhter Streifen, 
an den beiden Enden etwas sich verbreiternd, nach W 
hinüber, und an den beiden Seiteh desselben steht je 
eine von ausgehende eingeritzte Inschrift : vgl. No. III. 
Das Ganze liegt, wenn man N nach dem Körper 
zu wendet, sehr bequem in der flach ausgestreckten 
Handhöhlung und füllt auch eine mässiggrosse Hand 
grade aus. Es sieht sonst aus, wie ein zum Schwimmen 
auf einer Flüssigkeit bestimmter Gegenstand, so dass 
man alsbald an die auf dem Wasser schwimmende Erde 
denkt, eine Hypothese, die wir unten näher zu prüfen 
haben werden. Die Oberfläche ist unregelmässig ellip- 
tisch und bald als nieren-, bald als schuhsohlenförmig 
bezeichnet worden: es zeigen aber sowohl die Umrisse, 
als besonders die beiden Liniensysteme, eins nach S, das 
andere nach N hin, dass sie aus zwei Stücken zusammen- 



*) Ist in der Zeichnung etwas zu gross gerathen. 
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gesetzt zu denken ist, und dies deutet auch die W und 
mit geringer Unterbrechung verbindende Querlinie an, 
(s. I u. IV), der auf der Unterseite die strassenartige Er- 
höhung entspricht (s. III). Dass diesen beiden Stücken 
aber Kreise zu Grunde hegen, sieht man aus folgenden 
auf Figur IV ausgeführten Versuchen. Schlägt man von 
dem Mittelpuncte B des sechsspeichigen Rades aus einen 
derartigen Kreis, dass er der gegebenen Umfangslinie 
sich möglichst eng anschliesst, so trifft derselbe die charac- 
teristischen Umfangspuncte W, S und 0', deren beiden letz- 
ten Speichen als Radien entsprechen. Ebenso findet man, 
wenn man auf der andern Hälfte nach einem Mittel- 
puncte sucht, bald den characteristischen Punct A, und der 
daraus geschlagene, dem Rande am engsten sich anschlie- 
ssende Kreis trifft die characteristischen Umfangspuncte 
W, N und 0, ja läuft zwischen N und fast genau auf 
dem Rande entlang; in AN aber ist auf der Zeichnung 
selbst der Radius gegeben. Wie femer die Zeichnung 
die Verbindungslinie WO' zeigt, deren Fortsetzung O'O 
das Rad- und Kreissegment nach S zu begrenzt, so ist 
auch die Verbindungslinie W O, wie schon oben bemerkt, 
auf der Zeichnung fast ganz gegeben, halbirt auf dem 
fehlenden Stücke das Viertelellipsoid, imd schliesst ebenso 
ihrerseits das nach N zu gelegene Kreissegment imd die 
darin enthaltene Zeichnung ab. Zwischen W 0' und 
O'W aber bleibt ein keilförmiges Stück übrig, an seiner 
Oef&iung das Stück 13 des Randes umfassend. Was nun 
aber unserer Construction überzeugende Kraft verleiht, 
ist die überraschende Thatsache, dass die Puncte N, A, B 
und S auf einer Linie, der Längenachse des ellipsen- 
artigen Gebildes, liegen. Die Antwort aber auf die Frage, 
was die beiden so gewonnenen Kreise bedeuten, giebt 
die Rückseite mit ihren beiden von ausgehenden In- 
schriften: mils =■ „soUs^ , (Kreis) der Sonne, und tivs = 
„lunae^, (Kreis) des Mondes (s. III). Von diesen Wörtern war 
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usil im Nominativ als Name des Sonnengottes bereits 
aus 2 etruskischen Spiegeln bekannt (Fabr. Corp. Insc. 
Ital. n. 2097 und 2142), der Genitiv aber ist gebildet 
wie das häufige avils = „aetcUis^ (D ee c k e in Bezz. Ztschr. I, 
271); das Wort tivs aber liefert den ersten schlagenden 
Beweis für die Echtheit des Geräthes. Es setzt einen 
Nominativ tiv voraus. Dazu findet sich nun der Genitiv 
Pluralis tivrs fufHiv-ar-s auf einem Sarkophage aus dem 
grossen inschriftenreichen Grabe der Vipinana in Tosca- 
nella (Fabr. C. I. 2119). Man hatte nun bisher dieses 
tivrs immer mit der indogermanischen Wurzel div com- 
binirt und als „dierum^ gedeutet ; ich aber habe zuerst in 
meinem Aufsatze über die »Etruskischen Zahlwörter« in 
Bezzenberger's Beiträgen zur Kunde der Indoger- 
manischen Sprachen, Bd. I, Heft 4, p. 272, aus sachlichen 
Gründen wahrscheinlich gemacht, dass tivrs „mmsium^ 
bedeute. Das Bezzenberger'sche Heft ist erst im Herbst 
1877 erschienen, und zur selben Zeit ist das Geräth ge- 
funden worden. Ist es denkbar, dass meine gelegentliche 
Bemerkung in einer neuen, kaum schon damals in Italien 
bekannten gelehrten Zeitschrift in so abgelegene Gegen- 
den hin einem Fälscher könnte bekannt geworden und 
so geschickt von ihm aufgegriffen sein ? Würde er nicht 
eher für Mond idus (üus), nach Macrobius (Sat. 1, 15) 
etruskisch »Vollmond,« oder das von Corssen und 
Anderen für etruskisch erklärte, auf einem pränestinischen 
Spiegel (Gerh. Etr. Sp. ffl, 165, t. CLXXI) eingeritzte 
„losna^ benutzt haben ? Dass aber tivs hier nicht „diei^^ 
sondern „limae^^ heissen muss, ist klar, und wird unten 
durch eine Reihe weiterer Argumente bestätigt werden. 
An der Doppelbedeutung endlich von tiv =^ „luna^ und 
„mensis^ ist kein Anstoss zu nehmen, vgl. deutsch »Mond.« 
Es ergiebt sich aber aus den so auf einander bezogenen 
Formen noch Folgendes. In tivrs ist die Bildung des 
Plurals durch -ar, -r (O. Müll. IP, 499), die ich 
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gleichfalls zuerst erkannt hatte, sowie die Agglutinations- 
bildung der Flexionssuffixe, wie ich sie im Dativ clen-ar" 
a-sH {Fsihr. C. I. 1915) zuerst vermuthete (De ecke Etr. 
Forsch. I, p. 35 u. 37; vgl. O. Müll. ^^ p. 498 u. 499), 
von neuem schlagend sichergestellt, insofern an den Plural 
Uv(a)r noch wieder das s des Genitivs getreten ist. — Sehen 
wir uns nun wieder die Oberseite an, so ist die grössere, 
nach N gelegene Hälfte der Sonnenkreis, die kleinere 
nach S gelegene der Mond kreis. Es passt nun aber 
auch die Zeichnung des sechsspeichigen Rades für 
den Mondkreis vortrefflich. Im zweiten Hefte meiner 
Etruskischen Forschungen, über »das Etruskische Münz- 
wesen« (p. 120 flf.), habe ich das auf den etruskischen 
Münzen so häufig vorkommende, meist auch sechs- 
speichige, Rad daraus erklärt, dass »das schnell in 
der Umkreisung der eigenen Achse dahin rollende Rad 
ein treffendes Sinnbild des am Himmel hinrollenden Ge- 
stirnes gab.« Besonders aber war es als Symbol des 
scheinbar am raschesten laufenden Mondes beliebt, und 
so findet es sich auch mit andern Mondsymbolen, wie 
der laufenden Gorgo, Halbmonden u. s. w. vereinigt. 
Andrerseits erinnert der liegende Kegel im Sonnen- 
kreise unwillkürlich an die als Symbol des Sonnengottes 
in der Regel neben einem Herakles-, aber auch Janus- 
kopf auf den etruskischen Münzen häufig vorkommende, 
ähnlich gestaltete Keule (Deecke Etr. Forsch. II, 
p. 90-91, 110—11 u. 128). Aber es gilt, auch die 
Zahlenverhältnisse näher ins Auge zu fassen, um, 
wenn möglich, in der offenbaren Unregelmässigkeit eine 
verborgene Regelmässigkeit zu entdecken. Zunächst ver- 
hält sich der Radius des Sonnenkreises, 39™°^, zu dem 
des Mondkreises, 35™°^, fast genau wie der scheinbare 
mittlere Radius der Sonne 16' zu dem scheinbaren klein- 
sten Radius des Mondes 147«', so dass in der verschie- 
denen Grösse der beiden Kreise das Verhältniss der 
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scheinbaren Grösse beider Gestirne zu einander, so gut 
jene Zeit messen konnte, wiedergegeben scheint. Ferner 
beträgt das dem Rande durch WNO folgende Bogen- 
stück des Sonnenkreises etwa 244^2^, das fehlende Stück 
zwischen W und etwa 115 '/s^. Nun aber zeigt die 
Tabelle in Nissen' s Templum p. 244, dass für Rom 
d. h. Mittelitalien die Tagesbahn der Sonne am Winter- 
solstitium, dem 22.December, dem kürzesten Tage, 115'^46' 
beträgt, die Nachtbahn also 244^14', eine Uebereinstim- 
mung, die nicht zufallig sein kann. Da femer der Mond 
auf seiner Bahn etwa 4^ höher steigt, als die Sonne, so 
beträgt seine längste sichtbare Bahn für Rom oder Mittel- 
italien etwa 252", das dann unsichtbare Stück 108 ®; die 
Messung des dem Rande des Geräthes folgenden Bogen- 
stückes des Mondkreises W'SO' aber ergiebt 251 V2", 
für das fehlende Stück also 108 V2 ", d. h. eine kaum min- 
der genaue Uebereinsthnmung. Betrachten wir demnach, 
wie wir es schon oben vermutheten, das ganze Geräth 
als Bild der auf dem Meere schwimmenden Erde, so muss 
die durch ein Loch dicht unterhalb des Randes bezeich- 
nete Gegend, von der, nach den Inschriften, Sonne und 
Mond ausgehn, den Osten bedeuten (s. Nr. III). Die 
gegenüberliegende Gegend ist dann Westen, die rechts 
liegende Norden, die links liegende Süden, und so habe 
ich sie denn auch durch die Anfangsbuchstaben der 
Himmelsgegenden bezeichnet. Dazu stimmt schon im 
Allgemeinen das grössere Gedränge der Götternamen 
nach N zu und die ebendort befindliche, vermuthlich den 
Götterberg darstellende Pyramide, da nach dem Glauben 
der Etrusker die Götter im Norden wohnten, oder wenig- 
stens die höchsten, mächtigsten, zahlreichsten dort ihre 
Heimath hatten (0. Müller IP, p. 131; 133 u. s. w.); 
im Besondern werde ich dies weiter unten aus den 
einzelnen Götternamen nachweisen. Genauer nun er- 
giebt sich im Sonnenkreise als Aufgangspunct der 



Digitized by 



Google 



11 



Sonne im Wintersolstilium, W als Untergangspunct; das 
nicht gezeichnete, fehlende Bogenstück ist also der ober- 
irdische oder Tagestheil der Sonnenbahn ; W N da- 
gegen deutet den grösseren unterirdischen oder Nacht- 
theil der Sonnenbahn an. Rechnet man von N als 
Nordpunct beiderseits 90^, so trifft man die characteri- 
stischen Umfangspuncte W- und 0^ als wahre West- 
und Ostpuncte, deren Verbindungslinie durch A gehn 
muss. Andrerseits ist 0' ungefähr der Aufgangspunct, 
W der Untergangspunct des Mondes bei seiner grössten 
sichtbaren oberirdischen Bahn, und O'S W deutet diese 
Bahn selbst an, während der fehlende Theil WO' das 
nicht sichtbare unterirdische Bogenstück des Mondum- 
laufes ist. Dass dies umgekehrt ist, wie beim Sonnen- 
kreise, stimmt dazu, dass der Mond nur als Vollmond 
den höchsten Punct seiner Bahn erreicht, und dass er 
aufsteigt, während die Sonne sinkt, seinerseits aber sinkt, 
während sie wieder aufsteigt. Der N gegenüberliegende 
Punct S ergiebt sich als Südpunct: im Uebrigen bin ich 
mit den verwickeiteren Verhältnissen des Mondlaufes zu 
wenig bekannt, um weitere einzelne Deutungen zu wagen. 
Mit Sicherheit aber ergiebt sich nun N S als Mittags- 
linie, Meridian, Cardo, Angellinie der Drehung des Him- 
melsgewölbes, die erste Linie, welche der Augur am 
Himmel und entsprechend auch auf der Erde zu ziehn 
pflegte (s. 0. Müller IP, p. 130, und unten). Dann 
ist als Kreuzungslinie, als Decumanm, für das Ganze des 
Himmels, wie der Erdoberfläche, die Linie OW zu be- 
trachten, auch auf der Unterseite als breite erhöhte Strasse 
angedeutet, wie die via decumana im römischen Lager, 
der limes decumanus auf dem römischen Acker. Diese 
Linie schneidet auch das Viertelellipsoid mitten durch, 
in welchem man vielleicht den Erdnabel erkennen darf, 
wenn man sich die unregelmässig elliptische Erdoberfläche 
durch das umgebende Meer zu einer Kreisfläche ergänzt. 
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Auffallig bleibt freilich, dass das Ellipsoid seinen Mittel* 
punct nicht in G hat, sondern nach W verschoben ist, 
und dass der Decumams 0' C W nicht senkrecht auf 
dem Cardo N A C B S steht. Es bleibt eben noch Man- 
ches unklar und späterer Enträthselung überlassen. Da 
es unsicher ist, ob die Etrusker die ägyptisch-babylonische 
Eintheilung des Kreises in 360^ gehabt haben, so 
wage ich nicht die Vermuthung, dass diese Abweichung, 
die etwa 10^ beträgt, mit dem, noch nicht sicher ge- 
deuteten, Namen decumanus zusammenhängt (s. 0. M ü 1 1 e r 
IP, p. 137, nt. 7). 

Wenn wir nun durch Cardo und Decumanm un- 
mittelbar auf das italische Templum hingewiesen sind, so 
gilt es, die weiteren Nachrichten über dasselbe an un- 
serm Instrument zu erproben. Zunächst halte ich, gegen 
Nissen, an 0. Müller' s Ansicht fest (11^ p. 129), dass 
im Worte templum keineswegs an sich der Begriflf des Be- 
grenzten liegt, wie man in Folge der etymologischen 
Combination mit r/fievog, tempvs u. s^ w. anzunehmen 
sich gewöhnt hat ; selbst, wenn die Ableitung aller dieser 
Wörter von T^fimvy temnere richtig sein sollte (Gurt. 
Gr. Etym. 220^; Gorss. Krit. Beitr. 400), folgt dies noch 
keineswegs, da es ebensogut der »durchschnittene,« als 
der »beschnittene« Raum sein kann. Jedenfalls wird 
immer der ganze sichtbare Himmel vom Augur mit 
seinem Stabe eingetheilt. ^) Dasselbe scheint auch gradezu 
die Hauptstelle bei Varro (de lingua Lat. VII, 7, p. 119 
M.) mit ihrer abweichenden Etymologie zu sagen : „Quaqua 
intuitus (Gonjectur von O. Müller statt des initium der 
codd,) erat oculi, a tuendo primum templum dictum. 



^) Die Stelle bei Serv. zur Aeneide VI, 191 beruht auf unge- 
schickter Anflickung eines andern Interpreten; das Gitat aus Nae- 
vius bei Varro deling. Lat. VII, 7, p. 119 M. ist anders zu verstehn, 
s. 0. Müller 11«, p. 129, nt. 3^ 
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Quocirca cadum, qua attuimur, dictum templum.^ Wurde nun 
. diese Himmelseintheilung auf die Erde übertragen, wie durch 
viele Zeugnisse feststeht z. B. Varro (ebdt VII, 6 templum 
dicitur ab ampiciis in terra), so ist es höchst wahrschein- 
lich, ja eigentlich selbstverständUch, dass, obwohl darüber 
keine bestimmte Aussage vorliegt, doch zunächst die g a n z e 
Erdoberfläche als teinplum, als Bild des Himmels, galt, nach 
der im Alterthum so weit verbreiteten Anschauung von der 
Vorbildlichkeit des Himmlischen für alles Irdische. Dann 
erst, nach der gleichfalls allgemeinen Anschauung vom 
Mikrokosmos im Verhältniss zum Makrokosmos, wurden 
auch, zu practischen Zwecken, begrenzte Räume als tem- 
plum eingetheilt und benannt: so zunächst vielleicht ein 
Land, dann der von einem höheren Puncte z. B. der 
arx einer Gemeinde (bei Rom vom Capitol) aus über- 
schaubare Theil der Erdoberfläche, dann eine Stadt, ein 
Lager, ein Acker, ein irgend einem Gotte oder religiösem 
Zwecke geweihter, zu irgend einer religiösen Handlung 
auserkorener Bezirk, wobei die Eintheilung dann natür- 
lich mehr oder weniger vereinfacht ward. Bleiben wir 
nun zunächst bei der Eintheilung des ursprünglichsten 
templum , des Himmels , so theilten die Römer , und 
wahrscheinlich auch die übrigen Italer, denselben in 4 
Theile, die Etrusker in 16. Wenn Cicero (de divinat. 
II, 18, 42) darüber sagt: „facile id quidem fuit, quattuor, 
qtms no8 habemus, duplicare: post idem iterum facere", so 
ist OS ohne Zweifel wahrscheinlich, dass der Sechszehn- 
theilung einst eine Vier-, vielleicht auch eine Achttheilung 
vorausging, aber voreilig ist der Schluss, dass die speciell 
augurale Eintheilung des Himmels in vier Theile, wie die 
Römer sie zu Cicero's Zeit besassen, die unabgeänderte 
Bewahrung eines uritalischen, voretruskischen Zustandes 
gewesen sei. Es spricht vielmehr Einiges dafür, dass 
auch die Römer einst die augurale Sechszehntheilung, 
wohl von den Etruskern entlehnt, kannten und erst 
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später, der schwierigen Handhabung wegen, als practische 
Leute auch in religiösen Dingen , wieder vereinfachten. . 
Denn auch das hat man voreilig aus der Stelle des 
Cicero geschlossen , dass die 16 Himmelsregionen der 
Etrnsker gleich gross gewesen seien. Der Gedanke liegt 
allerdings nahe, aber genau steht er nicht in Gicero's 
Worten, und selbst, wenn Cicero es so gemeint haben 
sollte, worauf Ars facile hindeuten könnte, kann er von 
der »abstrusen und geheimen Disciplin« der Etrusker in 
diesem Puncte recht wohl eine mangelhafte Kenntniss 
gehabt haben. Erwähnt wird die Sechszehntheilung des 
Himmels in ähnlicher Weise auch beim älteren Pli- 
nius (N. H. II, 54(55), 143) „in sedecim partes caelum in eo 
spectti divisere Tusci^ und gleich darauf „has (die 4 Haupt- 
regionen) itenim in quaternas divisere partes^; von Ser- 
vius (zur Aeneide VIII, 427) „nam dicunt physici de se- 
decim partibm caeli iaci fuhmna^ ; und weiterhin „ftd- 
mina lupiter iacit toto caslo, hoc est de diversis partibus 
caeli, scilicet sedecim^. An allen diesen Stellen ist von 
der Blitzbeobachtung die Rede, welche die Etrusker in 
der ars fulguritorum ganz speciell ausgebildet hatten 
(0. Müll. IV, p. 166-180). 

Die letzte und wichtigste Erwähnung der 16 Regionen 
aber finden wir durch glücklichen Zufall bei einem ge- 
schmacklosen , aber gelehrten Schriftsteller der spätesten 
Zeit, dem Martianus Capella, in seinen Nuptiis Philo- 
logiae et Mercurii. Hier wird (lib. I, § 45 — 61 ; p. 16 — 17 6., 
p. 17 — 18 Eyss.) eine Götterversammlung zur Berathung 
jenes Heirathsprojects gehalten, und dazu werden aus 
allen 16 Regionen des Himmels die Gottheiten eingeladen 
und herbeigeholt. Denn, heisst es § 45, „in sedecim dis- 
cerni dicitur caelmn omn^ regiories". Bemerkt wird dabei 
von ihm erstens, dass nicht alle Gottheiten den Himmel 
bewohnen oder in ihm einen Wohnsitz haben : „ceteri di^, 
heisst es §61, „azoni vocantur", welcher Ausdruck jedoch 
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vielleicht auf Vermengung der Sechszehntheilung mit der 
Zwölftheilung des zodiacus beruht; zweitens, dass Ju- 
piter in allen Regionen wohnt, und zwar am höchsten: 
„Domus lovis in omnibus regionihus suhlimis est" ; so wird 
er denn auch in den 3 ersten Regionen ausdrücklich er- 
wähnt, in der fünften indirect (in coniuges reges) ^ in 
der sechsten lovis filH u. s. w. Dazu stimmt ferner die 
obige Stelle des Servius, wonach Jupiter aus allen 16 Re- 
gionen des Himmels Blitze schleudert, also in allen woh- 
nend gedacht wurde. Von den übrigen im Himmel an- 
sässigen Göttern heisst es „discretis plurimum locis deo- 
rum singuli mansitahant" , doch hatten manche auch, wie 
Jupiter in allen, so wenigstens in zwei oder mehreren 
Regionen ihren Wohnsitz, sowohl in neben einander lie- 
genden, als auch in getrennten, wie die Zeichnung Nr. V 
ausweist. Martianus giebt dann eine Liste der in je- 
der einzelnen der 16 Regionen wohnenden Gottheiten, 
die entweder eingeladen werden oder schon beim Jupiter 
in praesenti sind, oder bei der Einladung, als der Ehe 
feindlich, absichtlich übergangen werden. Leider nun ist 
diese Aufzählung ziemlich unvollständig, indem in der 
Regel die schon einmal erwähnten Götter in den andern 
Regionen, wo sie gleichfalls wohnten, nicht wieder er- 
wähnt werden, wie es z. B. in der achten heisst: „oc- 
tava vero transcurritur , quoniam ex eadem cuncti supe- 
rius corrogati solusque ex illa „Veris frudus" adhibe- 
tur," Aber auch die feindlichen bei der Einladung über- 
gangenen Gottheiten sind nicht immer genannt z. B. „ex 
dtiodecima Sancus tantummodo evocatur." Wir wissen 
ferner nicht alle Götter, welche schon beim Jupiter in 
praesenti waren, noch aus welcher Region sie gekommen. 
Endlich scheint auch sonst der Autor, dem es, bei der 
Nebensächlichkeit des Ganzen , auf Vollständigkeit nicht 
ankam, seine Quelle mangelhaft und willkürlich benutzt 
zu haben. So ist das Ganze nur ein, wenn auch höchst 
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werthvoUes Fragment. Jene Quelle aber ist, wie schon 
die Sechszehntheilung und manche Einzelheiten auf den 
ersten Blick zeigen, und wie ich weiter unten näher be- 
weisen werde, auf ein etruskisches Fulguralbuch zurück- 
zuführen, aber in römischer Bearbeitung einer späteren 
Zeit, wie die Uebertragung der Namen ins Lateinische 
und die Beimengung vielerlei fremder, römischer, italischer, 
griechischer, Götterlehre zeigen, was Beides nicht erst dem 
Martian zugeschrieben werden kann. Behandelt ist die 
Stelle des Martian ausführlicher in 0. Müller 's Etrus- 
kern IP, p. 128—136, wo auch die von mir hinzuge- 
fügten, auf die neueren Forschungen bezüglichen Noten 
zu beachten sind, von H. Nissen im »Templum« 
p. 182 fif, dazu t. IV, und von Eyssenhardt in der 
Einleitung (p. XXXIV — XLIII) zu seiner Ausgabe des 
Martian. Der durchschlagenden Wichtigkeit wegen setze 
ich die ganze Stelle hierher, und bitte, dazu die Nr. V, 
wo, nach Nissen 's Vorgang, von dem ich sonst mehr- 
fach abweiche, die Regionen einstweilen gleich gross ge- 
macht sind, zu vergleichen: 

„Nee mora müites lovis per diver sas caeli regiones 
approperanty quippe discretis pltirimum locis deorum 
singuli mansitahant , . . . 

Nam in sedecim discemi dicitur caelum omne re- 
giones. 

In quarum prima (I) sedes habere memorantur post 
ipsum lovem di Consentes , Penates, Salus ac 
Lares, lannSy Favores, Opertanei ^') Noctur- 
nusque"'). 



®) Vgl. Sacra opertanea (Bonae Deae) bei Plin. N. H. X, 56(77), 
156; der Ort der Feier hiess opertum (auch bei Cicero und sonst); 
vgl. bei Lucrez telluris operta = »Unterwelt.« Schlechte Lesart 
ist Apertanei, 

') Von Eyss. gestrichen, weil auch in reg. XVI vorkommend, 
was aber kein genügender Grund ist. 
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In secunda (II) itidern mansitabant praäer domum 
lovis, quae ibi quoque svblimis est, td est in omnibus^, 
Praediatus^), Quirinus, Mars, Lar(s) milita- 
ri s^^); Inno etiam ibi domicilium possidebat, Föns etiam, 
Lymphae dique Novensiles^^). 

Sed de tertia (III) regione unum placuit corrogari: 
nam lovis Secundani et lovis Opulentiae Miner- 
va eque domus illic sunt eonstitutae, sed omnes circa ipsum 
lovem fuerant in praesenti. Discordiam vero ac Sedi- 
tionem quis ad sacras nuptias corrogaret praesertimque 
cum ipsi Philologiae fuerint semper inimicae? De eadem 
regione igitur solus Pluto n, quod patruus sponsi est, con- 
vocatur. 

Tunc Lynsa^^) silvestris, Mulciber, Lar cae- 



^) Diese 4 Wörter streicht Eyss., ohne genügenden Grund (s. 
ob. Servius). 

®) Scholien = dives (s. Apul. flor. 4, n. 22). 0. Müller ver- 
muthet *PraehiatuSy als Heilgott, zu praebia »Amulet« (Varro de 
ling. Lat. VII, 6, § 107, p. 164 M.; Festus p. 234 a 7 u. 238b 32), 
s. IP, p. 134, nt. 18^ 

^") Die ältesten Handschriften haben Lars, vielleicht ein etrus- 
kischer Nachklang, doch ist Lars sonst nur lateinisch-etruskischer 
Vorname (Deecke Etr. Forsch. III, p. 183 u. 214), nicht Götter- 
name. Man las daher früher gewöhnlich Laris müitaris, was = 
Laves militares sein sollte, »die Kriegs-Laren«. Lar haben nicht 
nur die jüngeren Handschriften, sondern auch schon der Scholiast 
zum Bernensis a. Eyssenhardt streicht wieder die beiden Wörter, 
weil der Lar militaris auch in reg. IV vorkommt. 

") Altlat. (Hain von Pesaro G. I. L. I. 178) Deiv Novesede; auch 
sabell. (Fabr. 2742 bis) esos Novesede = dis *Novensidibus (s. 
Bugge Altital. Studien p. 41; weniger gut und unvollständig Gor- 
ssen in Kuhn's Ztschr. IX, 160 ff.) d.h. »den Neunsitzern«, vielleicht 
identisch mit den 9 blitzwerfenden Göttern der etruskischen Lehre 
(Plin. N. H. n, 52 (53), 138; vgl 0. Müll. IF, p. 168). Nach 
Varro (de ling. Lat. V, § 74, p. 20 M.) „Novensides a Sabinis;'^ 
s. über d u. l Mar. Victor in. de orthogr. p. 2470 P. 

") Grotius conjicirt irrig Lympha. 
Etruskiache Forschungen. lY. 2 
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lestis, nee non etiam militaris *^), Favorqm ex quarta 
(IV) regione venerunt. 

Corrogantur ex proxima (V), transcursis domibus con- 
iugum regum^^), Ceres, Tellurus, Terraeqm 
pater^^), Vuleanus et Genius, 

Vos quoque, lovis filii Pales et Favor cum Celeri- 
täte, Solis filia, ex sexta (VI) poscimini. Nam Mars, 
Quirinus et Genius super ins posttdati, 

Sed etiam Liber ac Seeundanus Pales vocantur 
ex septima (VII). Fraudem quippe ex 'eadem post Ion- 
gam deliherationem placuit adhiberij quod crebro ipsi Cyl- 
lenio fuerit obsectita. 

Octava (VIII) vero transcurritur , quoniam ex eadem 
cundi superius corrogati, solusque ex illa Veris fruc- 
tus^^) adhibetur. 

lunonis vero Sospitae^"') Genius accitus ex nonSi 
(IX). 

Neptune autem et Lar omnium cunctalis ac 
Neverita^^) tuque, Conse, ex decima (X) convenistis, 
Venit ex altera (XI) Fortuna et Valitudo,^-^) 



") Grotius conjicirt grundlos famüiaris, 

**) Glosse in den Bernenses: lovis et lunonis, 

**) Terrae pater sieht aus , wie eine Glosse zu Tellurus, wofür 
sonst Tellumo (Varro bei August. Civ. Dei 7, 23 extr.). Schwer- 
lich ist Terrae pater Apposition zu Vulcamis, wie 0. Müller durch 
Weglassung des Komma's hinter pater andeutet (II*, p. 130). 

**) fluctus (Bern, a) ist falsche Lesart. 

") Die Handschriften haben hospitae, auch hospicio. Die Bes- 
serung, allgemein recipirt, stammt von Grotius. 

*^) Nach Glossen = timor et reverentiä , vgl. Reverentia, Mutter 
der Maiestas vom Bonor (Ovid. Fast. 5, 23). 

") So haben die meisten codd,; andere, wie bei 0. Müller, 
Valetudo, 
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Pavore, Pallore^^) et Manibus refutatis, quippe hi 
in conspedum lovis non poterant advenire. 

Ex duodecima (XII) Sancus tanfummodo evocatur. 

Fata vero ex altera (XIII) postulantur: ceteri 
quippe illic di Manium demorati. 

Ex bis septena (XIV) Satumus eiusque caele- 
stis Inno consequenter acciti, 

Veiovis ac di Publici ter qiiino ex limite (XV) 
convocantur. 

Ex ultima regione Nocturnus lanitoresque ter- 
r est res similiter advocati. 

Ex cunctis igitur caeli regionibus advocatis deis ceteri, 
qtws Azonos vocant, ipso commonente OyUenio convocantur, 

Dass die Aufzählung vom Norden, von Mitternacht, 
her beginnt, zeigt der in Region XVI und I vorhandene 
Nocturnus und stimmt zur oben erwähnten Ansicht der 
Etrusker vom Haupt wohnsitz der Götter im Norden. Sie 
geht dann durch Osten, auf den sicher die Celeritas, 
Solls ßia, in Reg. VI hindeutet, imd durch Süden, wo 
der Lar omnium cunctalis in Reg. X seinen Sitz hat, nach 
Westen, in welcher Gegend des Sonnenuntergangs, nach 
allgemein antiker Anschauung, hauptsächlich Unterwelts- 
götter hausen. 

Vergleichen wir nun zuerst oberflächlich unsere Pla- 
centiner Bronze mit dem Himmelstemplum des Martian, 
so stimmt zunächst die Eintheilung des Randes in 16 Re- 
gionen. Eine Abweichung scheint dann aber schon darin 
zu liegen, dass auf der Bronze die Regionen von un- 
gleicher Länge sind. Ich habe aber schon oben darauf 
aufmerksam gemacht, dass Nichts uns nöthigt, anzu- 



*®) Die codd, haben meist Faborque Pastor, eine Wolffenbüttler 
Favorque Postor, Die Conjectur ist kühn, aber nicht unwahrschein- 
lich wegen Livius I, 27, 7 yfanaque Pallori ao Pavori^ ; s. Pavor 
auch bei Valer. Flacc. 1, 799 und die Salii Puvorii et Pallorii 
bei Serv. Aen. VIII, 285. 
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nehmen, sie seien bei den Etruskern von gleicher Grösse 
gewesen: auch Martian sagt dies keineswegs. Es fallen 
nun aber die andern Himmelspuncte bei der ungleichen 
Eintheilung der Bronze viel passender, als bei der Nis- 
sen 'sehen Zeichnung: denn nun erst fallt die Celeritas, 
Solls filia in Reg. VI (6) genau an den Ostpunct, der 
Lar omnium cunctalis in Reg. X (10) wirklich auf den 
Südpunct, und die Fata und cäeri di Manium in Reg. XIII 
(13) fallen wenigstens ebensogut links, als rechts vom 
Westpunct. Eine zweite Abweichung scheint darin zu 
liegen, dass auf der Bronze die Randregionen vom In- 
nern getrennt sind, das seine eigenen künstlichen Ein- 
theilungen zeigt, während die Nissen 'sehe Zeichnung 
nach Martian annimmt, dass jede Randregion, kreisaus- 
schnittförmig , bis zum Zenith hinaufreicht. Auch hier 
aber ist letztere Annahme eine auf Nichts begründete 
Hypothese, ausser dass etwa eine andere Einrichtung zu 
complicirt gewesen sei. Aber die disciplina Etruscorum 
war ja, nach Varro, eine „recondita et abstrma^ und die 
Himmelseintheilung und -Beobachtung eine schwer zu er- 
lernende, von besonderen Kennern als Beruf geübie 
Kunst. Bei genauerer Betrachtung aber ergiebt sich fer- 
ner, dass im Mondkreise der Bronze den 6 Randregionen 
6 Radausschnitte entsprechen, und zwar berühren die 
Radausschnitte 9^ und 10' die Randregionen 9 und 10 
und zeigen dieselben Götternamen, so dass die Verthei- 
lung der andern 4 Radausschnitte an die übrigen Rand- 
regionen, wie ich sie in den gleichen Zahlen ausgeführt 
habe, keinen Zweifel übrig lässt. Aber auch im Sonnen- 
kreise ergiebt sich dasselbe einfache Resultat, wenn man 
die Mittelregion und den Kegel unberücksichtigt lässt und 
sich nur an die Zeichnung an und unter der Pyramide 
hält, also an den von der Linie O^W- (s. Nr. IV) nach 
Norden liegenden Theil. Es stimmen dann auch hier 
9 innere Bezirke zu den 9 Randregionen des Sonnen- 
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kreises, und auch die Namen in 6^ und 6, 16* und 16, 
wahrscheinlich auch in 15* und 15; weitere verboi'genere 
Uebereinslimmungen werde ich unten aufdecken. Der 
übrig bleibenden, dem keilförmigen Mittelstück zwischen 
Mond- und Sonnenkreis angehörenden Randregion 13 
entspricht dann der unmittelbar anliegende Bezirk 13 \ 
zwischen dem Rande und dem Viertelellipsoid. Die drei 
innersten Bezirke aber und der Kegel bleiben übrig und 
bilden ein Gebiet für sich, dessen Beziehung zu den 
16 Randregionen und den beiden Kreisen mit ihren Be- 
zirken vorläufig noch ein Räthsel bleibt. Es ergiebt sich 
aber aus obigen Beobachtungen zugleich, dass nach der 
Zeichnung der Bronze die Zahl der 16 Regionen nicht, wie 
nach Cicero und Plinius, durch wiederholte Halbirung 
von 4 gewonnen ist, sondern aus 9 -|- 7, genauer 9 + 6 
-j- 1 entsteht. 

Wir kommen nun zu der Kernfrage, ob denn über- 
haupt die Göttemamen der Bronze irgendwie mit denen 
Martians übereinstimmen. Da fallen denn gleich an be- 
kannten Namen in die Augen uni in 2 = Inno in II, 
fufluns in 7 = Liher in VII, beide Identificationen von 
den etruskischen Spiegeln her lange bekannt. Wie ferner 
lupiter von Martian in mehreren Regionen im Norden 
(I— ni) ausdrücklich erwähnt wird und in allen gegen- 
wärtig sein soll, so zeigt sich der, gleichfalls von den 
Spiegeln her als ihm entsprechend bekannte Name tin(ia) 
auf der Bronze 3mal im Norden (in 15, 16, 1*). Dann 
aber entspricht auch mar (in 2) sicher dem Mars (in II), 
wie denn schon Poggi beide Namen identificirt hat. 
Wie ferner bei Martian mehrere Gottheiten wiederholt, 
sowohl in neben einander liegenden, als von einan- 
der entfernten Regionen vorkommen, so zeigt sich die 
gleiche Erscheinung auf der Bronze. Gewisse Gottheiten 
scheinen bei Beiden zu fehlen: so Apollo, Mercur, Vesta, 
Diana, Venus, Libera u. s. w. Kurz, es ergiebt sich beim 
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ersten flüchtigen Ueberblick einerseits genug Ueberein- 
stimmung, um nicht an einen Zufall glauben zu können, 
andrerseits zu wenig, um eine Fälschung, die nach unsern 
bisherigen Untersuchungen auch wohl sonst schon un- 
möglich scheinen dürfte, anzunehmen. Wir sehen uns 
daher aufgefordert, die Vergleichung nun auch im Ein- 
zelnen durchzuführen und zu versuchen, ob wir nicht noch 
mehr • verborgen liegende Uebereinstimmung zu Tage 
bringen können. 

Vorher aber ist erst die Schrift zu betrachten, und 
zu prüfen, ob dieselbe den übrigen Voraussetzungen ent- 
spricht. Vergleichen wir dieselbe mit den reichhaltigen 
Formensammlungen in Fabretti's Osservazioni paleo- 
grafiche Cap. V (C. L Pr. Suppl. p. 170—204), mit den 
Tabellen I— III in Corssen's Sprache der Etrusker 
(I, p. 12 ff., s. besonders noch p. 25), sowie mit der Ta- 
belle im 2. Bande meiner Ausgabe von 0. Müller's 
Etruskern, so ergiebt sich, dass die Inschriften der Bronze 
nicht mehr den eckigen und Uebergangsformen , sondern 
schon der dritten und letzten Periode der etruskischen 
Schrift, den abgerundeten Formen, angehören. Dies 
stimmt zu der entwickelten Mythologie , der starken 
Göttervermengung und der künstlichen Schematik, welche 
die Bronze zeigt. Sie gehört danach der Zeit der grossen 
Masse der mit Inschriften versehenen chiusinischen Aschen- 
kisten und Aschentöpfe an, also den letzten Zeiten der 
Republik oder dem Beginne des Kaiserthums. Die Rich- 
tung ist auch auf diesen Aschengefassen noch durchgängig, 
wie auf der Bronze, die von rechts nach links. — Was 
dann die Formen einzelner Buchstaben betrifft, so ist 
der auffälligste Zug der consequente Gebrauch des einem 
oben abgerundeten griechischen ^ ähnlichen umbrischen 
m statt des gewöhnlichen etruskischen. Es findet sich 
dies m aber auch sonst nicht ganz selten auf etruskischen 
Inschriften, fast ausschliesslich, wie zu erwarten, in der 
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Nähe der umbrischen Grenze, besonders in Chiusi und 
Umgegend, Gortona, Arezzo, nur ganz vereinzelt sonst, 
wie in Siena, offenbar durch Zufall dahin gebracht. 
Lanzi hatte den Buchstaben in den etruskischen In- 
schriften, seiner Form wegen, auch wirklich für / genom- 
men, und ihm folgten nicht nur A. Maury und M. G. Ga- 
sati (Note sur la lettre A dans l'alphabete Etrusque, 
Paris 1872), sondern auch Gorssen, der dadurch zu 
einigen seiner schlimmsten Irrthümer verleitet worden 
ist (s. z. B. O. Müller's Etr. P, p. 57, nt. 144). Das 
Richtige sah zuerst Gamurrini (Annali dell' Inst. 1871, 
p. 163, nt. 1; Bull. 1873, p. 250), und ihm folgten Fa- 
bretti (s. besonders G. I. Pr. Suppl. p. 190) und ich 
(z. B. O. Müll. 11% 530). Da aber immerhin die Be- 
deutung des Buchstabens noch eine umstrittene ist, wäre 
seine consequent richtige Verwendung durch einen Fäl- 
scher doch wieder recht unwahrscheinlich. Eine zweite 
Eigenthümlichkeit der Bronzeinschriften ist die mehrfach 
vorkommende Verlängerung des unteren Querstrichs des 
l nach rückwärts z. B. beidemal in hsl (11')» in cilmd 
(14), in ubUs auf der Unterseite u. s. w. Diese findet 
sich grade so auf der bilinguen, etruskisch-lateinischen 
Grabschrift des Haruspex von Pesaro (Fabr. G. I. 69, 
t. VI bis), also auch wieder auf umbrischem Gebiet ; sonst 
noch auf einer Urne von Pienza aus der Umgegend von 
Ghiusi (Fabr. Pr. Spl. 125, s. p. 188), und mit etwas 
erhöhtem Querstrich noch etwa ein dutzendmal zerstreut, 
mehrmals in Perugia. Drittens stimmt das A in herc 
(19) zu den umbrischen und spätchiusinischen Formen. 
Der späten Zeit der etruskischen Schrift und Sprache ge- 
hört auch der Wechsel von u und v an, wie die Bronze- 
inschriften ihn bieten in ^t/(16; 1^) neben ^u^fl^as (16^), 
in tlnscv (10), cvlalp (12), Ivsl (11') u. s. w., vgl. die von 
mir gesammelten etruskischen Beispiele bei O. Müller II-, 
p. 384 ff. Und dieser Wechsel findet sich auch nicht 
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nur in der oben erwähnten Grabschrift von Pesaro in 
dem Worte trutnvt wieder, sondern auch sonst grade in 
etr.-umbr. Inschriften, s. svnia (Fabr. 87), vricd (ebdt. 
89 ter), tvplei (96) u. s. w. Endlich beweist das gänz- 
liche Fehlen von s' neben s den späten Ursprung der 
Bronze, wie den Einfluss des umbrischen Alphabets, wel- 
ches das s' nicht kennt. Auch der Wechsel von m und n 
in le^am spricht für späte Zeit. So weisen also die Eigen- 
thümlichkeiten der Bronzeinschriften sämmtlich auf einen 
etruskisch-umbrischen Ursprung hin, wozu der Fundort 
in der cispadanischen Ebene aufs beste passt. Das In- 
strument ist demnach nicht etwa aus andern Gegenden 
eingeschleppt, sondern sicher nicht weit von der Fund- 
stätte fabricirt worden. Ob zu dieser Ansicht auch die 
Göttemamen stimmen, wird sich als Resultat der Einzel- 
betrachtung ergeben, zu der ich jetzt übergehe. 

Erste Region. 

Der grade hier etwas defecte Gypsabguss lässt in 1 nur 
das ne der zweiten Zeile erkennen, Poggi aber hat mit 
Deutlichkeit ani \ ^ne gelesen; nur das e ist nach ihm 
unsicher. Es wäre nach etruskischer Formenbildung nicht 
unmöglich, dies als ein Wort zu fassen, vgl. eprone 
(Fabr. 2033 bis Ea; 2057) und die von mir bei 0. Mül- 
ler IP, p. 442—3 zusammengestellten Beispiele für die 
Endungen 'tina, -Uni, -tna, -^na, -^ni, -o^nei u. s. w.; 
aber, da die umliegenden Regionen des Nordens, 15, 16, 
2, alle zweifellos zwei Götternamen enthalten, so ist das 
auch hier wahrscheinlicher. Dann aber stellt sich ani 
zum lantcs in Martian's Region I, wie uni = luno ist. 
Das Etruskische kennt kein /; aber auch anlautendes i 
vor Vocalen ist kaum mit voller Sicherheit nachzuweisen 
oder wenigstens so selten und isolirt, dass die etwa da- 
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mit anlautenden Namen als fremde gelten müssen ^ ^). 
Das schliessende i in ani rechtfertigt sich aber noch 
besser, als dasjenige in uni, wenn wir die altlateinische 
Ablativform lane (im Salierliede, nach Tertull. Apolog. 
10) berücksichtigen, die auf eine Nebenform des Nomi- 
nativs "^lani'S schliessen lässt. Genau aber finden wir 
die etruskische Form der Bronze wieder in Plutarch's 
altetruskischem Könige "Awi-og, dem Vater der 2aXla, 
der Mutter des IdXwgy des Eponymen der SaUer, die be- 
sonders auch den lanm verherrlichten. Vom'' Awiog soll der 
Fluss Anio benannt sein. Grade so, wie bei Plutarch, 
wird der weitverbreitete etruskische Gentilname ani (auch 
ane, ante, aneie, anei, s. 0. Müller IP, 470 flf.), der wahr- 
scheinlich von dem Götternamen abgeleitet ist, lateinisch 
durch Anni-vs wiedergegeben z. B. Bemmia Anni (Fahr. 
Pr. Spl. 367) in Perugia; halblat. Annie, Ante (Fabr. 
Terzo Spl. 210—1) in Ghiusi^^*). Ueber den lanus als 
etruskischen Gott habe ich ausführiichvim zweiten Hefte 
der Etr. Forschungen p. 125 — 9 gesprochen (vgl. auch 
0. Müll. IP, 58): er kommt auf den Kupfermünzen von 
Volaterrae (etr. vela^ri) und Telamon (etr. Üamun) vor; der 
lanm quadrifrons kam aus dem etruskischen Falerü nach 
Rom; der laniadus mit seinem alten Janustempel lag 
auf der etruskischen Tiberseite; mit seinem Dienste hängt 
aufs innigste der wahrscheinlich von den Etruskem er- 
fundene Bogen- und Gewölbebau zusammen u. s. w. Vor- 



^') Am besten beglaubigt sind noch ieniies und ieneil (ich las 
eher ieneiei), Fabr. 2304 u. 2308, in einem cornetanischen Grabe, 
und iunici (Fabr. 320 bis b, in Volterra) = * Junicia y vgl. Jiicnusy 
Beiname, in einer lat. etr. Inschrift (Fabr. Terzo Spl. 105). — Hier- 
nach ist die Anmerkung in 0. Müller II*, p. 58, nt. 68 "^ zu be- 
richtigen. 

^^•) Räthselhaft ist ani: tineri in Z. 3 der Inschrift Fabr. G. 
I. 2279 (t. XLII). Da -er? Endung ist, könnte man an lanus und 
Jupiter (tinot s. unten) denken. 
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trefllich aber passt dann lanus in die erste Region, als 
Gott des Anfangs. „Penes lanum sunt prima, penes 
lovem summa^ sagte Varro (August. Civ. Dei VII, 9); 
daher wurde er bei Anrufungen vor dem Jupiter genannt 
(s. z. B. Li vi US VIII, 9), im Salierliede hiess er divom 
dius (Varro de 1. Lat. VII, 27, p. 130 M., bei Macrob. 
Sat. I, 9, 14 deoruni deus), er galt als Stifter alles 
Gottesdienstes (Macrob. Sat. I, 9, 3), ihm opferte an- 
fangs der König, später der rex sacrorum, der über dem 
flamen Dialis, dem Priester des Jupiter, stand (Festus 
p. 185 M., s. Prell er Rom. Myth. p. 58 \ nt. 1). Dem 
Janus war ferner der Anfang des Jahres geheiligt, dessen 
erster Monat nach ihm lanuarius hiess ^^''); ebenso aber 
auch der Anfang jedes Monats, da ihm (und der Juno) 
die Kaienden geweiht waren, vgl. Macrob ius Sat. I, 9, 
16 laiium lunonitim quasi . . . mensium omnium ingressus 
tenentem: in dicione autem lunonis sunt omnes Kalendae; 
auch der Beginn des Tages und jedes Geschäftes ge- 
hörte ihm, vgl. des Horaz bekannte Verse (Sat. II, G, 
20—22). 

Matutine pater^% seu lane libeniitis audis, 
Unde homines operum primos vitaeque lahores 
Instituunt — sie dis placitum — ; tu carminis esto 

Principium 

Wie die Thür (ianua) den Anfang (Eingang) des 
Hauses, die Pforte den des Grundstücks oder Gehöftes, 
das Thor den der Stadt bezeichnete, so lanus selbst 
den Anfang des Himmels: daher thronen auch neben 
ihm in Reg. XVI die ianitores terrestres, denen vielleicht 



22 bj Wenn die Römer in ältester Zeit das Jahr wirklich mit dem 
März begannen und erst später den Jahresanfang um 2 Monate zu- 
rückverlegten, so schlössen sie sich in letzterem sicher sonstigem alt- 
italischen, wahrscheinlich etruskischem Brauche an. 

2'*) filier heisst lanus auch sonst, bei Dichtern, in Gebetsformeln, 
wie auf Inschriften. 
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in Reg. I von Martian nicht erwähnte ianiiores caelestes 
gegenüberstanden, offenbar die Grenzvvächter, Thorhüter 
zwischen Himmel und Erde. Da ferner um seinen ewigen 
Ruhesitz im Norden das ganze Himmelsgewölbe kreist, 
nennt ihn auch Varro (bei lo. Lydus de mens. IV, 2) 
nicht mit Unrecht den »Gott des Himmels« undMacro- 
bius (Sat. I, 9, 11) »das Bild der ewigen Himmels be- 
wegung«. Aber wie der Gott des Anfangs, ist er, 
nach dem Symbole der in sich kreisenden Ewigkeit, auch 
der Gott des Endes: daher die sprichwörtliche Wendung 
im Salierliede „dunque lanus vevet^ = donec lanus vivet, 
»solange Janus leben wird« d. h. ewig (Varro de 1. 
Lat. VII, 26, p. 129 M.). Dass Martian unter den Göttern 
der ersten Region den Janus nicht zuerst nennt, ist be- 
deutungslos: die Bronze hat gewiss Recht, wenn sie ihn 
an die Spitze stellt. Poggi hatte die Beziehung des ani 
auf lafitis nicht erkannt : der Fälscher also müsste über- 
fein gewesen sein. 

Mit dem &ne kann ich nichts anfangen: ^n, in ist 
kein etruskischer Anlaut; die übrigen Inschriften aber 
bieten kein Beispiel von Syncope des ersten Vocals bei 
der Abkürzung. Daher kann ich Po gg i's Vermuthung 
i^nr = ^anr nicht beistimmen, zumal das e, wenigstens 
auf dem Gypsabguss, unverk^nbar deutlich ist. Sollte 
dagegen das &, von dem ich auf meinem Gypsabguss 
nichts erkenne, verlesen sein, so läge am nächsten sne, 
und man könnte an die Göttin snena& denken, die auf 
einem Spiegel unbekannten Ursprungs (Gerh. Etr. Sp. III, 
109, t. CXI, bei Fabr. G. I. 2494) neben turan, attmis 
und pul&iscp, den man als ^iioXvOsaing = Apollo erklärt 
hat, erscheint. Sie hat einen Stift in der Hand und 
scheint sich am Glücke der Liebenden zu freuen. Dass 
aber in ^ne eine Göttin steckt, die mit ani = lanus ein 
Götterpaar bildet, wird durch die Namen der umliegenden 
Regionen 15, 16, 1 ', 2 wahrscheinlich. Nun nennt Mar- 
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tian an weiblichen Gottheiten in Reg. I nur Salm, und 
diese passt allerdings zum lanus vortrefflich. Bei Jahres- 
anfang und an Geburtstagen wurde sie angerufen; das 
augurium Salutis in den ersten Tagen des Januar war 
ein umständlich feierlicher alter Brauch ; die Salus publica 
Populi Bomani hatte ihren Tempel auf dem Capitol, 
neben dem der 3 capitolinischen Götter, also an heiligster 
Stätte* Auch die Sabiner verehrten diese Göttin, und 
von ihnen sollte ihr Heiligthum auf dem Quirinal stammen 
(s. Preller Rom. Myth. 601*). Aber auch in Etrurien 
und Umbrien genoss sie Verehrung : Tacitus (Ann. XV, 
53) erwähnt einen Tempel von ihr im etruskischen Feren- 
tinimi; eine Thonschale aus dem gleichfalls etruskischen 
Hortanum (Fabr. 2263, t. XLII) im Vatican hat die In- 
schrift Salutes' pocolom (C. I. L. I, 49); einer der alten 
Cippen von Pesaro lautet Salute (Dativ; Fabr. 77 f). 
Ein „Saluti sacrum^ aus Signia in Latium giebt Orelli 
1827. Demnach ist wohl nur eine Variation von ihr die 
sonst als Gemahlin des lanus genannte Heil- und Segens- 
göttin Murna (Prell er p. 508*). 

Der dem Randbezirke 1 zugewiesene innere Bezirk 
1* der Bronze hat nach Poggi die Inschrift tivis | ^vf; 
auf dem Gypsabgusse aber ist in der ersten Zeile deut- 
lich tin mit folgendem i.oder s zu lesen. Poggi ist 
durch das oben besprochene tivs auf der Unterseite und 
einen kleinen bedeutungslosen Ritz oberhalb des Quer- 
striches des n, der aber kein zweiter Querstrich sein 
kann, irregeleitet worden. Bestätigt aber wird meine 
Lesung durch tin \ ^vf in 16. Wir haben in beiden 
Fällen ein schon von früher her wohlbekanntes Götter- 
paar. Tinia, einmal tina geschrieben (Fabr. 459), kommt 
etwa ein dutzendmal auf Spiegeln vor als etruskischer 
Name des lupiter (O. Müll. IF, 42 fif., nt. 2). Von ihm 
ist vielleicht ebenso, wie von ani, eine Familie und ein 
Fluss benannt: die perusinische Familie tins, tins^ (Fabr. 
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1341-58 u. sonst), vgl. lat. Tinnim, Tinim, Tineius, gr. 
Tivviog (Fabr. Gl. 1815), und der umbrisch-etruskische 
Nebenfluss des Tiber Tinia, gr. Tev^ag (auch in Picenum 
gab es einen Fluss Tinna). Dass tinia — lupiter in 
Reg. 1 * = I hineinpasst, wie ja auch Martian ihn darin 
sogar zuerst nennt, ist selbstverständlich; Avir wrürden 
ihn sogar auf der Bronze vermissen, wenn er dort fehlte. 
Auch der Scholiast Acro zu Horaz Cami. I, 12, 18 be- 
richtet, dass „secvndum aruspicum dida vel disputationes" 
Jupiter die 3 ersten Regionen des Himmel allein inne 
habe. Ist das »allein« hierbei auch zu viel gesagt, so 
hatte er doch in der Nordgegend in 3 Regionen seinen 
Hauptsitz: nach Martian in I, II, III, nach der Bronze 
in 15, 16, 1, eine Differenz neben der Uebereinstimmimg, 
die wieder gegen eine Fälschung spricht. Was die Form 
in 1 * betrifft , so würde tini einfache Abkürzung sein, 
wie tin, dagegen Uns, was wahrscheinlicher scheint, ver- 
kürzter Genitiv für tinias, tinas (auch der Familienname 
Uns hat im Genitiv Unis* u. tins')^^); vgl. tinas (Fabr. 
Terz. Spl. 356), vielleicht = lovis, auf einer grossen Thon- 
schale von Corneto. Im Genetiv nämlich sind, wie 
sich später zeigen wird, alle Namen der Bronze zu 
denken. 

Der abgekürzte Göttinnenname o-vf in 1 ' und 16 findet 
sich gleichfalls noch ein drittes Mal in 16', und zwar in 
der vollen Form oufl^as, worin das s Genitivzeichen ist. 
Der Wirkungskreis dieser mit Jupiter verbundenen Göttin 
erstreckt sich also über die beiden wichtigsten von dem- 
selben beherrschten Regionen mit, die beiden Grenzregio- 



**) Hierdurch würde die Deutung von tms'cvü aus tins*-cvüy et- 
wa »Weihgeschenk für Jupiter,« vgl. d-anxvil, Tanaquil »Weihge- 
schenk für d^anr^ wahrscheinlicher, s. O. Müll, l*, 460, wo etwas 
anders. 
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nen des Nordens. Der Name war bisher aus folgenden 
Inschriften, und zwar in verschiedenen Formen, bekannt. 
Unserer Inschrift zunächst steht die Form in: 

velias'' fanacnaV o^ufl^as' 

alpan' menaie' den' ceia' tuHnes'* tlenaxeis' 

auf dem rechten Schenkel einer ehernen Knabenstatuette 
von Cortona (Fabr. 1055, t. XXXV, nach Janss. Leyd. 
Mus. III, n. 33). Zugleich mit dieser Statuette wurde 
noch diejenige einer Frau gefunden, und eine Erzlampe 
mit der verwandten Inschrift: 

a' vels' cus' &upl&as'' alpan* \ turce 

(Fabr. 1054. t. XXXV, nach Janss. n. 35, p. 24; das 
f ist durch ein Versehn des Eingrabenden umgewendet). 
Die ersten 3 Worte enthalten hier ohne Zweifel den Na- 
men des Gebenden, turce heisst „dedit, donavit^^ , also 
^upld-as'' alpan ist eine nähere Bestimmung der Gabe. 
Da aus andern Inschriften wahrscheinlich gemacht werden 
kann, dass alpan »Bild« heisst, so bedeuten die Worte 
»Bild der ^ufl&a^. Die Erzlampe also war Begleitstück 
eines Weihebildes der Göttin, vielleicht jener zugleich ge- 
fundenen statuetta di donna. Auch aus der ersten In- 
schrift, deren zweite Zeile sonst ganz dunkel ist, lässt sich 
jetzt soviel schliessen, dass auch der Knabe, mit Bulla 
und Ente, ein Begleitstück eines Weihebildes der Göttin 
war, und zwar geschenkt von velia fanacni(a), vielleicht 
der Mutter; denn, dass fanacnal Gentilname ist, nicht 
etwa, wieCorssen Avill, ,y*fanaticiim^ (donum), habe ich 
schon früher aus fanakni (Fabr. Pr. Spl. 277) nachge- 
wiesen. Wir haben also wahrscheinlich in Cortona ein 
Heiligthum der ^ufl&a anzunehmen. Ueber das f neben 
ursprünglicherem jp s. O. Müller IP, p. 426. Ein andres 
Heiligthum der Göttin ist in Chiusi zu vermuthen, nach 
der Inschrift: 
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a 
turce: 

Fragment einer kleinen Erzstatue aus Cetona bei Chiusi, 
deren Geschlecht ich nirgends habe angegeben gefunden 
(Fabr. 804, t. XXXII). Die Ueberlieferung giebt meh- 
rere Varianten: insbesondere geben Vermiglioli's Hefte 
lautni, und so habe ich die Inschrift in meinem Aufsatz 
über laidni in Bezzenberger's Zeitschrift III, p. 51, 
n. 101 besprochen. Sie könnte dann heissen; »ein Frei- 
gelassener der ^vful^a schenkte (es)«. Es könnte aber 
auch in viin oder utni ein Name stecken, und das a Rest 
von alpan sein, so dass die Inschrift derjenigen der Erz- 
lampe gleichartig wäre. — Eine Ableitung endlich findet 
sich noch in der Inschrift an den 4 Seiten der Basis 
einer kleinen weiblichen Erzstatuette unbekannten Ur- 
sprungs in Rom: 

titeiälpnas \ turce: aise \ ras:^ufl&ic \ la:trutvecie 

(Fabr. 2603 bis, vgl. Gonestabile Sur Tinscr. d'une 
Statue Etr. Paris 1863, in den Memoires de la Soc. Imp. 
d. Antiqu. Vol. XXVII). Hier scheint alpnas eine Ca- 
susform von alpan und zu aiseras zu gehören: ich wage 
nicht »eherne Bilder« zu übersetzen. Dann müsste der 
Schluss etwa 2 Göttinnen nennen. — Die Abkürzung 
t^wjT findet sich vielleicht wieder in der von Gorssen gänz- 
lich verlesenen und tollkühn gedeuteten Inschrift eines 
Spiegels von Vulci (Fabr. 2175, t. XLI; vgl. Corss. I, 
n. 31, p. 751); auch trute . . . scheint in der Mitte 
derselben Inschrift wieder vorzukommen. Da die Inschrift 
mit arce »hatte« schliesst, könnte der Spiegel ein Weih- 
geschenk für die Göttin gewesen sei. Endlich kann man 
versucht sein, in der Inschrift einer kleinen männlichen 
Erzstatuette mit nackten Beinen, in Florenz, unbekannten 
Ursprungs: 
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eiseras o-ufiH 

cvei' a 
(Fabr. 274, t. XXIII) entweder o-ufid-i zu trennen oder 
^uflm I da zu verbessern, doch wage ich keine Ent- 
scheidung. 

Wenn nun Corssen (I, 639) die ^ufl&a zu einer 
peinigenden und quälenden Unterwelts- und Todesgöttin 
gemacht hat, so ist dies bloss der Etymologie von der 
indogermanischen Wurzel ttibh »stossen« zu Liebe ge- 
schehn: in den Denkmälern liegt nicht der geringste Än- 
lass dazu vor. Vielmehr scheint die Gesellung mit dem 
Jupiter auf eine Göttin hinzudeuten, die, wenn sie auch 
in der gefahrlichen Region 16 heimisch ist, doch, weil 
auch der guten Region 1 * angehörig, wenigstens neutral 
sein muss. Hier lässt uns nun Martian im Stich, da er 
in Reg. XVI überhaupt keine Göttin nennt, in Reg. I 
nur die Salus. Mit der Juno ferner kann &uß»a auch 
nicht identificirt werden, da jene als uni in Reg. 2 er- 
scheint. Als eine Heil- oder Segensgöttin scheint sie durch 
die Weihgeschenke bezeichnet zu sein. Suchen wir nach 
einer entsprechenden italischen Gottheit, so finden wir 
bei den Römern Ops, die Mutler des lupiter , die neben 
ihm auf dem Capitol verehrt ward (Li v ins XXXIX, 22). 
Sie wurde mit der »Mutter Erde« identificirt, vgl. Varro 
(de 1. Lat. V, 64, p. 25 M.) „Terra Ops^, Festus (p. 186 b 
21 M.) „Ops existimatur terra^ u. s. w., und so that man 
nach Macrobius (Sat. I, 10, 21) die Gelübde an sie sitzend 
und mit der Hand die Erde berührend. Auch hier 
wurde sie in der Formel dem Jupiter gesellt (ebdt III, 
9, 12): „Tellus Mater, teque, lupiter, ohtestor. Cum „Tellu" 
rem^ dicit, tnanibus terram tangit; cum „lovem^ di&U, manus 
ad caelum toUit.^ Als Erdmutter und Gattin des Satur- 
nus = Kronos hat sie auch an der Unterwelt Antheil und 
passt daher auch nach Reg. 16; \g\. „Terrain MatremDeosque 
inferos precari" (A. V i ct. Gaes. 33). Wahrscheinlich war sie 
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auch die dea dia der Arvalen und stand so in Beziehung 
zum Janus, dem divom dius der Salier. Wie Janus ferner 
den Beinamen Consivius führte, als der »säende« Urheber 
aller Dinge, so hiess auch die Ops Gonsivia oder Consiva 
(so bei Fes tu s p. 186 b 21 M.), und ihr Gemahl Satur- 
nus wird jetzt gewöhnlich als »Säegott« erklärt; wie la- 
nus pater, so hiess sie mater (Varro de 1. Lat. V, 64, 
p. 25 M.). Als princeps dea und princeps in Lotio nennt 
sie Varro (ebdt V, 57, p. 22 M.); Augustinus (Giv. 
Dei IV, 11) bezeichnet sie als Geburtsgöttin „ipsa opem 
ferat nascmtibus, eoccipiens eos sinu terrae et vocetur Opis^, 
Als ihre Tochter heisst Juno Opigena (Paul. Diac. 
p. 200 M.; Mart. Gap. II, 149, p. 42 Eyss.). Zu ver- 
gleichen ist auch lovis Opulentia in Reg. III (ebdt I, 47, 
p. 17 Eyss.), denn ,jOps, antiqui dicehant, quem nunc opu- 
lentum'^ (Festus p. 190 b 18 M.). Vielleicht war ^ufl^a 
= Ops die Eileithyia oder Leucothea, deren reicher Tempel 
in Pjrrgoi von den Syrakusanern geplündert wurde. 
0. Müller (IP, 54-55) identificirt diese mit der auch 
sonst in Etrurien, z. B. in Montepulciano , verehrten 
Mater Magna MattUa , die wieder zum Janus, als 
pater Matutinus, in Beziehimg tritt. Es kann endlich 
^uflo-a = Ops in Reg. I unter den di Consentes mitbe- 
griflfen sein, als deren erstes Paar der „ncstici^^ von Varro 
lupiter und Tellus genannt werden, die ,,parentes magni^^ 
(de r. r. I, 1, 4fif.; vgl. Arnobius III, 40, p. 133). So 
würde Alles stimmen. 

Zweite Region. 

Hier liest Poggi am Rande uni \ mar, offenbar zwei 
Namen. Auf dem Gypsabguss ist in der ersten Zeile ni 
deutlich zu erkennen, vom u, da der äusserste Rand et- 
was mit Gyps überdeckt ist, nur der obere Theil des 
linken Striches: Der Göttin uni nun entspricht, wie schon 

Etruskische Forschungen. lY. B 
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oben bemerkt, Inno in Martian's Reg. IL Diese Identi- 
fication war schon von 4 Spi^eln her bekannt (Fabr. 2471 
bis; 2478; Pr. Spl. 394 u. 395), vgl. Corssen I, 378 «f.; 
Fabr. Gl. 1990; 0. Müller IP, 43 flf-, nt. 21. Auf- 
fällig ist das i am Schlüsse statt u: es erklärt sich aber wohl 
aus Dissimilation mit Änähnlichung an die gewöhnlichste 
Endung der Feminina -da, -i, -ei. Grade so ist der grie- 
chische Heroinenname Tvqcj auf einem Spiegel wiederge- 
gebeh durch turia, vielleicht /fafiva), als Name einer Frei- 
gelassenen, auf einer Urne, durch tamnia (s. Deecke in 
Bezzenberger's Beitr. 11, p. 170, n. 100 u. p. 172, 
n. 143). Vielleicht ist der Name der Göttin auch wieder- 
zufinden auf einer Bronzeplatte von Cortona, die einst 
offenbar einem grösseren Weihgeschenke angeheftet war 
(Fabr. 1048, t. XXXV). Dieselbe trägt oben die In- 
schrift tins'cvil, und unten, nach meiner eigenen Lesung, 
mi lunial'^^) curtun' d. h. vielleicht »ich gehöre der Juno 
von Cortona.« Es wäre dann ein gemeinsames Weih- 
geschenk an Jupiter und Juno gewesen. Noch unsicherer 
deutbar ist die etruskische Inschrift eines in Suasa in 
Umbrien gefundenen Helmes unii spural (Fabr. Pr. Spl. 
106), zumal vielleicht im Anfang wi mit Trennungsstrich 
zu lesen ist. — Die Inschrift der zweiten Zeile in Reg. 2 
der Bronze habe ich leider auf dem Gypsabguss nicht als 
mar erkennen können : das m ist wieder durch den Gyps- 
rand verdeckt ; dann folgt ein Buchstabe , der mir dem 
muthmasslichen o in frontac auf der Grabschrift des Haru- 
spex von Pisaurum und in veüvnoa auf der Bologneser 
Münze (Deecke Etr. Fo. II, p. 31 n. 26"* u. p. 129) ähn- 
licher zu sein scheint, als einem a, allenfalls auch ein 



^*) Das / steht am Ende der zweiten Zeile, gehört aber, wie der 
Punct hinter curtun zeigt, zur ersten, wo kein Platz mehr war. Ich 
habe mehrere ähnliche Beispiele nachgewiesen, s. auch Fabr. Pr. Spl. 
p. 214 (n. 420) und sonst. 
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unten verstümmeltes f sein könnte. Endlich der letzte 
Buchstabe scheint mir ein e^ allenfalls ein v. Freilich 
geben alle diese Lesungen keinen Sinn, und können auf 
der UnvoUkommenheit des Abgusses beruhen, während 
Poggi's mar durch marisl in 23, auch auf dem Gyps- 
abguss vollkommen lesbar, und durch das, auf dem Gyps- 
abguss leider bis auf die erste Hälfte des m gänzlich über- 
strichene mars in 18 bestätigt wird, und zu Martian's 
Mars in Reg. II trefflich stimmt, wobei ich hervorhebe, 
dass Poggi die nähere Vergleichung zwischen der Bronze 
und Martian gar nicht angestellt, ja jede Beziehung Bei- 
der auf einander von vornherein abgewiesen hat, also 
durch keine derartige Combination beim Lesen beeinflusst 
gewesen sein kann. Mars ist als etruskischer Gott auch 
sonst mehrfach nachgewiesen, vgl. 0. Müller IP, 57, 
nt. 66: er gehörte zu den bhtzwerf enden Göttern der etrus- 
kischen Disciplin, in Falerii war ein Monat nach ihm 
benannt, in Veji und Faesulae sind ihm gewidmete 
Inschriften gefunden u. s. w. Die vollere Form des Na- 
mens, maris, maris% wovon marisl der Genitiv ist, mars 
syncopirte Form, wie Uns, begegnet noch 7mal auf andern 
Denkmälern, darunter 5mal auf Spiegeln, und zwar er- 
scheint der Gott dort in verschiedenen Lebensaltern, mit 
verschiedenen Beinamen, als Knabe sogar vervielfacht, 
was auf eigenthümhche über ihn verbreitete etruskische, 
von den sonstigen italischen abweichende Mythen hin- 
weist. So heisst auf einem Spiegel unbekannten Ur- 
sprungs (Fabr. 2471 bis; Gerh. IV, 13, t. 284, 2) ein 
bärtiger Mann, neben Jupiter, Juno, Minerva, einer unle- 
serlichen Gottheit und Laran, maris(p . . mta; auf einem 
Spiegel von Chiusi in Berlin (Fabr.* 477; Gerh. III, 95, 
t. 90) ein nackter bewaffneter Jüngling, neben Vulcan, 
Liber und Laran, m^ris' ; ein ähnlicher, aber geflügelter 
Jüngling mit aufgestütztem Speer, auf einem Spiegel von 
Vulci im Vatican (Fabr. 2141; Gerh. V, 28, t. 381), 
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neben Helena, Alpan und einer unleserlichen Gottheit oder 
Heroengestalt, maristuran d. b. »Mars der Venus« (vgl. 
über turan = Venus Corssen I, p. 253 fif.; Fabr. Gl. 
1864; 0. Müller IP, p. 75, nt. 130). Auf einem andern 
chiusinischen Spiegel, gleichfalls in Berlin (Fabr. 480; 
Gerh. HI, 158, t. 166) wird ein Knabe maris'husrnana 
(vgl. den Götternamen hus'ur Fabr. 2095c, t. XXXIX; 
vielleicht husiur Fabr. 1487) von der Minerva über einem 
Kruge gehalten, um gebadet zu werden, während ein da- 
neben sitzender Jüngling leino- einen andern Knaben 
maris^halna auf dem Schoosse hält; ausserdem ist noch 
turan zugegen. Dieselben beiden Knaben und noch ein 
dritter maris^ismin&ians^^") erscheinen in gleicher Scene 
neben Minerva, Turan, Mercur, welche sie halten, erstere 
wieder den Knaben badend, femer Laran und Amatutu- 
nia(?) auf einem schönen Spiegel von Bolsena (Orvieto) 
im Britischen Museum (Fabr. 2094; Gerh. HI, 276, 
t. 257 B). Zu vergleichen ist zu diesen Scenen der Auf- 
satz von J. Roulez Minerve Kourotrophos (Annali dell' 
Inst. 1872, p. 216, t. d'Agg. N) und Ad. Michaelis 
Infanzia dt Marte sopra cista Prenestina (ebdt 1873, 
p. 221; Monum. IX, t. 58-59), letztere Cisten-Darstellung 
besonders interessant, da der von der Minerva, in Gegen- 
wart von Jupiter, Juno, Mercur, Hercules, Apollo, Liber, 
Victoria, Diana, Fortuna, gebadete Knabe bereits voll- 
kommen bewafifnet ist und der lateinische Name Mars 
dabeisteht, so dass die im Glauben des Alterthums wirk- 
lich geschehene Beziehung jener Götterknaben zum römi- 
schen Kriegsgotte unzweifelhaft feststeht und ich das in 
dieser Hinsicht bei 0. Müller 11^, 57, nt. 66 geäusserte 



26) Vgl. die etr. Namen smind^e (Fabr. C. I. 2095 bis a), s'min' 
^ina u. s. w. (ebdt 1143-46); oskisch simintiis^ smintiiSy smintis 
(ebdt S. Spl. 133-134); auch etr. is'imin%-ii (ebdt T. S. 388 a, t. XI), 
ü'w,\{\nt . . . (C. I. 2590 ter), ismintiis (ebdt 1061 t. XXXV). 
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Bedenken zurücknehme. Es können ein etruskischer 
maris und ein italischer Mavors recht gut mit einander 
zum römischen Mars verschmolzen sein, ja Marmar, Ma- 
mercus u. s. w. deuten auf eine dritte mit ihnen vereinigte 
sabinische Gottheit hin. Der marishalna kommt vielleicht 
abgekürzt auf der, leider fragmentarischen, Inschrift eines 
Steines von Arezzo vor (Fabr. 467, t. XXIX) [mlarishala' 
sqs'nas'ma, Avas ich, wegen der Verschlingung des ql in ein- 
ander und des zweiten Querstrichs im a eher [m]arishalna' 
s'ans'nas'ma lesen möchte : es wäre dann ein Widmungs- 
stein, vgl. sans'l (Fabr. 1922 u. 1930), nach Gorsse n 
(I, 461) = sandum^ der sonst jene Inschrift ganz anders er- 
klärt (I, 484 T^Marius hanc Lasae aedem^). Der Genitiv marisl 
aber findet sich wieder, bisher auch von mir nicht er- 
kannt, in mimarislhar^sians'l: l eimi (Fabr. 807, t. XXXII), 
auf einem ßronzegefass von Chiusi. Auch hier ist viel- 
leicht ha abgekürzt aus ha(lnasj, so dass der Anfang be- 
deutete: »ich gehöre dem maris ha(lna/^ ; sians'l könnte 
mit sans'l identisch sein »als Heiligthum«. Wir hätten 
dann auch hier die Spur eines Marstempels in Chiusi. 
Der Schluss bleibt dunkel (vgl. Corssen's abweichende 
Deutung I, 776-7). Irrig ist nach dieser Auseinander- 
setzung die bisherige Identificirung des Mars mit dem 
etruskischen laran (Fabr. Gl. 1003; Corss. I, 252 ff.; 
0. Müller n^, p. 57, nt. 66), einem jugendlichen, auf 
etwa 9 etruskischen Spiegeln vorkommenden Gotte, meist 
bewaflEriet, auch als Liebhaber der turan = Venus dar- 
gestellt. Auf 2 Spiegeln (Fabr. 477 u. 2471 bis) bildet 
er das Gegenüber des maris, dadurch seine Verwandt- 
schaft mit demselben anzeigend ; andrerseits steht er auch 
dem aplu = Apollo (Fabr. 2474), der Gottheit leo-am 
(Fabr. Pr. Spl. 395), dem vile = lolaos (Fabr. 2487 
bis), einem ihm selbst ähnlichen Jünglinge ^reo/e (Fabr. 
2478) gegenüber und erscheint auch auf dem bolseni- 
schen Spiegel mit den 3 warn -Knaben (Fabr. 2094). 
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Die Lesung Icdan (Fabr. 2478) ist unrichtig. Jedenfalls 
war laran ein jugendlich kriegerischer, verliebter Gott, 
dem ''ÄQTig = Mars als jungem Kriegs- und Liebesgotte 
ähnlich: so mochte er denn mitunter auch wirklich in 
mythologischen Darstellungen an die Stelle desselben 
treten. Dass Mars auch ein umbrischer Gott war, 
zeigen die Eugubini§chen Tafeln, der Mars von Todi und 
manche Inschriften. — Wenn nun in R^. ß = II Inno 
und Mars zusammen erscheinen, so geben sie sich dadurch 
als Hauptgötter, und zwar als zusammengehörige, kund, 
und Beides passt vortrefflich. Die hervorragende Bedeu- 
tung der Juno bedarf keines Beweises, aber auch die- 
jenige des Mars wird durch sein weiteres Vorkommen im 
Centrum des Templums (18), das sich an Reg. 6 an- 
schliesst, wo er bei Martian zum zweiten Mal erscheint, 
und auf dem Kegel (23) erwiesen. In Rom folgt er ge- 
wöhnlich, wie hier, dem Jupiter : so in der Rangordnung 
der flamines, in der Devotionsformel lane, lupUer, Mars 
pater (Livius VIII, 9) u. s. w. Zusammen verehrt wur- 
den Itin und Mars, als Mutter und Sohn, auch in Rom 
am Feste der Matronalien d. h. den Kaienden des März ; 
ebenso an den Kaienden des Juni. Im Tempel der luno 
Lucina war die Geburt des Mars dargestellt (Prell er 
Rom. Myth. p. 245^ u. 302 0. 

In der zu 2 am wahrscheinlichsten gehörigen Reg. 2 * 
steht auf der Bronze led'ti. Dieser Name wiederholt sich, 
zum Theil variirt, noch 5mal: le^n (4), leo^ns (9), leo-ms 
(9^), leo-am (17), vielleicht leta (22). Alle, mit Ausnahme 
von 2' und 4, die theilweise verschmiert sind, sind auf 
dem Gypsabguss gut lesbar; in 22 ist für einen Schluss- 
buchstaben noch reichlich Raum, der daher vielleicht 
nur zerstört ist. Die Zusammengehörigkeit von 9 und 9 * 
beweist, dass n und m nur Varianten der Schreibung 
sind. Ich hatte diesen Lautwechsel bisher nur vor La- 
bialen (p, Qi) anerkannt, doch werden jetzt die früher 
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als verdächtig bestrittenen Formen pe&mi (Fabr. 672) 
neben j^^^^h ^^^ scarpmi (Fabr. 1977) neben carpnati 
u. s. w. wahrscheinlicher (vgl. O. Müller IP, p. 434, 
nt. 191). Ebenso lassen sich jetzt ram^u und ran&u 
durch directe Vertauschung erklären,' ohne ravn^u zu 
Hülfe zu nehmen (Deecke Etr. Fo. III, p. 294); ran^a 
neben ramo^a ist unsicher (ebdt). Ueber den Wechsel 
von t und o s. 0. Müller IP, p. 412 flf., bes. p. 416; 
über die Syncope des a ebdt. 333 flf., bes. 338 u. 348. 
Das s in leO'nSy le^ms ist wieder Genitivzeichen, die andern 
Formen also abgekürzt. Die aus allen obigen als die 
ursprüngliche sich ergebende Form leo-am findet sich nun 
wieder, aber nur dies eine Mal, auf einem oben schon 
mehrfach erwähnten etruskischen Bronzespiegel von Cor- 
neto (Fabr. Pr. Spl. 395) mit leider erloschener Dar- 
stellung (Geburt der Minerva?), so dass sich nicht einmal 
erkennen lässt, ob le^am einen Gott oder eine Göttin 
bezeichnet. Die anderen Gestalten dieses Spiegeiß sind: 
laran, neben le&am; dann tiniaj rnmrvaj ^alna und unL 
Der Gedanke an ^tyraJ, Latona wird theils durch die Zu- 
sammenstellung ausgeschlossen, theils dadurch, dass diese 
Göttin auf einem chiusinischen Spiegel als Utun vor- 
kommt (Fabr. 478, vgl. Deecke in Bezzbg. Beitr. II, 
p. 164, n. 17). Eher war le^am eine männliche Gott- 
heit, mit laran ein verwandtes Paar bildend, wie ^alna 
mit uni. Sehn wir nun zu, welche Götternamen denn 
bei M a r t i a n am häufigsten vorkommen , so fin- 
den wir: 

1) Lares in I; Lar wüitaris in II; Lar cadestis und 
Lar militaris in IV ; Lar omnium cundalis in X. 

2) Genius in V ; Gmws in VI ; lunonis Sospitae Genius 
in IX. 

In den Nachtregionen von 11-16 kommen weder le- 
^am, noch Lar oder Genius vor. Es scheint nun aber 
Lar dem ko-am mehr zu entsprechen: erstens kommt es 
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häufiger vor; zweitens stimmen Lar und le^am in 
Reg. n = 2* und IV = 4; drittens grenzt 9 an X, ja 9* 
greift bis über die Hälfte auf X über, bis an den Süd- 
punct, auf den sieh wohl der Lar omnium cundalis speciell 
bezieht; viertens passt le^am = Lar vortrefflich in die 
Mitte der ganzen Bronze (17) d. h. ins Innerste, in den 
Mittelpunct der ganzen Welt, wie der Lar im Penetrale 
des Hauses oder der Stadt wohnte. Nun berührt sich 
freilich der Genius in dieser Bedeutung vielfach mit dem 
Lar (0. Müller IP, p. 88 flf.) und vielleicht ist die Tren- 
nung beider gar nicht scharf durchzufuhren (nach Gen so r. 
de die nat. 3, 2 sagte Gran ins Fl accus, »nach vielen 
alten Schriftstellern sei Lar = Gmius^\ aber wir halten 
sie hier doch lieber mit Martian auseinander. Dass der 
Stamm le^-y let- etruskisch ist, zeigen zahlreiche Personen- 
namen, wie le(^e, letial, leHu, le^anei, letanei, le&aria 
u. s. w. Die Endung -m findet sich wieder in den Gott- 
heiten te&vm (auf der Bronze, Reg. 3) und na^vm (Name 
einer Furie, Fabr. 2156), ferner in inexlum, cisum, pulum 
u. s. w. (wenn nicht die Conjunction -in drin steckt, s. 
O. Müll. IP, 500 ff.), endlich in letem (Fabr. 346), vgl. 
auch ^entma (ebdt). 

Ohne Zweifel sind Inno, Mars und Lar müüaris die 
Hauptgötter in Martian*s Reg. II, und da ihnen uniy mar 
und leo^am auf der Bronze entsprechen, so ist die Ueber^- 
einstimmung ebenso gross, ja noch exacter, als in Reg. I. 

Dritte Region. 

Poggi liest am Rande teO' \ vm; ich erkenne auf 
dem Gypsabgusse nur e und m vollkommen deutlich, von 
^ und V ein Stück; das t ist ganz vom Gypsrande be- 
deckt. Die Lesung wird einigermassen bestätigt durch 
^eüvinr (so lese ich statt Poggi 's ^etlvm^) in Reg. 13 \ 
Die Vermuthung, am Rande sei te^ \ Ivm zu lesen, hält 
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aber nicht Stich, da für das / absolut kein Platz wäre; 
auch die Vermuthung ne&vm = neo^uns = Neptunus wird 
dadurch widerlegt. Der Wechsel von t und ^ hat, wie 
schon oben bemerkt, nichts Auffalliges, vgl. teo-nei neben 
iänei (wahrscheinlich desselben Stammes, wie te^vm), 
^utunas neben tutnas' u. s. w. (0. Müller 11% p. 420 
u. 414). Die Endung -viu ist gleichfalls eben bei der 
Furie na&um (Fabr. 2156) und einer Reihe andrer Wörter 
nachgewiesen, vgl. auch le^am, läem u. s. w., sowie 
den Vornamen lucumu (lat. Lucumo), den Göttemamen 
turmus, turms = Mercurius, mit der Ableitung tur- 
mu'ca, die Göttin sitmica u. s. w. (0. Müller 11 ^ 
454 — 5). Für die Bedeutung aber sind wir nur auf Com- 
binationen angewiesen. Verlangt wird für Reg. III vor 
Allem Minerva. Nach den Interpreten bei Servius zur 
Aen. I, 422 musste jede rite gegründete etr. Stadt 
3 Tempel haben: des Jupiter, der Juno, der Minerva. 
Meist wurden diese 3 Hauptgottheiten im Burgtempel, 
wie in Rom auf dem Capitol, zusammen verehrt. Mi- 
nerva gehörte zu den wichtigsten blitzenden Gottheiten; 
sie kommt auf etruskischen Spiegeln und Münzen sehr 
oft vor ; zahlreiche Nachrichten der Alten und lateinische 
Inschriften zeugen von ihrer hervorragenden Verehrung 
im ganzen Lande. Dem entsprechend giebt denn auch 
Martian in Reg. I lupiter mit seiner Mutter Ops (aus 
der Bronze nachgewiesen), in Reg. 11 lupiter mit seiner 
Gattin Inno; in Reg. III lupiter mit seiner Tochter Mi- 
nerva, und zwar diese nur in dieser Region. Wir müssen 
also in der te^vm der Bronze (weiblich, wie na^um) die 
Minerva suchen. Nun führt zwar die Göttin auf den 
etruskischen Spiegeln stets den Namen menrva (mit ver- 
schiedenen Varianten, s. Corss. I, 370 flf.; Fabr. Gl. 
1155; 0. Müller IP, p. 46 flf., nt. 24), aber dieser Name, 
nach Varro (de 1. Lat. V, 74) sabinisch, scheint jeden- 
falls indogermanisch-italisch, nicht echt etruskisch, vgl. 
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die idg. Wurzel man, ital. mm-, mon-, dazu promeneroat 
= monet (Festus p. 205 a 12 M.). Nach dieser Etymo- 
logie nun wäre Minerva, ähnlich wie lufio Mmieta^ die 
»Warnerin«, wohl eigentlich eine Schicksals- und 
Orakelgöttin, die erst durch Vermengung mit der 
griechischen Athene zur Kriegs- und Handarbeitsgöttin 
geworden. Darauf deutet auch das Einschlagen der 
Jahresnägel zwischen ihrer und Jupiters Cella im Capi- 
tolinischen Tempel hin (angeblich weil sie die Zahl erfun- 
den habe, s. Livius VII, 3), denn dieselbe Sitte fand im 
Tempel der Volsinischen Schicksalsgöttin Nortia statt 
(0. Müller JI^ 53). Dieselbe Göttin Minerva = Nortia 
wird ferner in der etruskischen Stadt Ferentinum auch 
als Fortuna bezeichnet (Tacitus Ann. XV, 53); ihre 
Günstlinge waren Servius Tullius imd Sejanus, 
Sollte nun vielleicht teo^vm der echt etruskische Name dieser 
warnenden, weisen, Orakel spendenden Schicksalsgöttin 
gewesen sein? Vielleicht ist eine Spur davon erhalten. 
Plutarch (Romul. 2) berichtet nach Promathion, der 
Albanerkönig TaQxhiog (ein etrukischer Name) habe 
wegen eines am Heerde erschienenen Phallus (s. die ähn- 
liche Sage vom Servius Tullius und die Abbildung aus dem 
etruskischen Grabe von Orvieto bei Corssen II, t. 24) 
die etruskische Orakelgöttin Tii&vg befragt. Dies kann 
schwerlich die griechische Meergöttin dieses Namens sein; 
viel eher ist es unsere an die bekannte griechische Na- 
mensform assimilirte etruskische teO'vm. Hierzu stimmt 
glänzend, dass Martian in Reg. XIII Fata erwähnt = 
^etlvmr in Reg. 13' der Bronze. Das r nämlich ist Plu- 
ralsuffix, wie schon oben bei tivrs erwähnt ist; im ein- 
eingeschobenen l aber steckt ein Ableitungssuffix demi- 
nutiver Art, wie die Kosesulfixe -le, -lia, -la, u. s. w. an 
Vornamen (De ecke Etr. Forsch. III, p. 377) beweisen. 
Freilich ist die Bildung wieder eine ganz eigenthümliche. 
Dem Sinne nach aber können die (^et4'vm'(a)r recht gut 
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„Fata (minora)*^, »untergeordnete Schicksalsgottheiten», 
bedeuten. — Dem Randbezirke 3 entspricht vielleicht der 
innere Bezirk 3' mit blossem n, womit ich nichts zu 
machen weiss: Martian erwähnt noch Pltdon, Discordia 
und Seditio, so dass man eine Unterweltsgottheit er- 
wartet, die zur te^vm passt, aber eher eine männliche. 

Vierte Region. 

Ueber le&n in 4 = Lar (militaris oder cadestis) in 
IV ist bereits oben gesprochen. Der wahrscheinlich dazu 
gehörende innere Bezirk 4' hat, auch im Gypsabguss 
deutlich lesbar, lasl, sicher Genitiv von lasa, also syn- 
copirt für *lasaL Diesen Namen lasa aber, mehrfach mit 
Beisätzen , tragen dienende Schicksalsgöttinnen auf etwa 
7 etruskischen Spiegeln, geflügelt, mit Schicksalsrolle, 
Tafel und Griffel, oder Zweig, Salbbüchschen und Scheitel- 
stift, einmal nach Haartracht und Musculatur jünglings- 
artig. Auf einem Spiegel unbekannten Ursprungs im 
Britischen Museum (Fabr. 2514; Gerh. IV, 112, t. 359) 
erscheint eine lasa mit Ajas und Amphiaraos; auf einem 
andern desgl., von Garrucci erwähnt (Fabr. 2513 bis), 
mit Eos, Memnon und Tithonos; auf einem dritten aus 
Viterbo (Fabr. See. Spl. 130) mit Venus und Adonis, 
Minerva und Amykos (?), wohl der Schicksalsbeherrscherin 
Minerva zum Dienste in Betreff des bevorstehenden Todes 
des Adonis bereit, unsere obige Deutung der Minerva 
bestätigend. Zu dieser Darstellung aber stimmen wieder 
vortrefflich zwei andere Spiegel: auf dem einen, unbe- 
kannten Ursprungs, im Museo Italico zu Rom (Fabr. 
2484), von Corssen (I, p. 246, t. VII) eingehend be- 
sprochen, steht vor der sitzenden menrva eine lasaveeu, 
mit einem Zweig, als Botin ihres Sendebefehls gewärtig; 
auf dem andern, aus Montefiascone, jetzt in Neapel 
(Fabr. 2096, t. XXXIX; Gerh. III, 113, t. 115), steht 
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eine lasasitmica, in herber Jünglingsähnlichkeit, mit dem 
Stab in der Hand, neben Venus mid Adonis, offen- 
bar um den Adonis zur Schicksal verhängten Todesreise 
abzuholen. Aehnliche Gestalten von Schicksalsgöttinnen, 
ohne beigeschriebenen Namen, mit Schreibtafel, Rolle, 
Griffel u. s. w. finden sich auch in den Gräbern und oft 
an Sarkophagen abgebildet. Als Schicksalsgöttin ist die 
lasa auch auf dem sonst undeutlichen Spiegel orig. ine. 
in Paris (Fabr. 2644 bis, nach Conest. Bull. 1862, 
p. 15) dargestellt. In freierer Weise zeigen sich, als 
schmückende Dienerinnen , auf Blumenkelche gelagert, 
eine lasaHmrae und lasaracuneta, mit Agamemnon, Me- 
nelaus, Paris, Helena, Ajas und Mean auf einem reichen 
Spiegel, gleichfalls unbekannten Ursprungs, und ebenfalls 
in Paris, aus der Sammlung Durand (Fabr. 2500, 
Gl. 379; Gerh. IH, p. 174, t. 181; Mon. II, t. VI, s. 
Gorssen I, 247-8); eine obere Darstellung zeigt Jupiter, 
Thalna, Hercules, Venus und einen Götterknaben epeur. 
Ueber Gorssen's wahrscheinlich irrigen Versuch (I, 484), 
in einer Inschrift von Arezzo einen Tempel der Ictsa nach- 
zuweisen s. oben. Dahingestellt mag bleiben, ob lasa 
etymologisch irgendwie mit dem lateinischen Lar zusam- 
menhängt, zu dem die alten Formen Lases, Lasünis er- 
wähnt werden {carm. fr. Arvalium, s, Fabr. 2692, und 
sonst); auch das Femininum Larva steht für *La8va, 
Einen lateinischen Frauennamen Lasa hat 6 r u t e r 833, 7 ; 
etruskisch kommen als Namen, doch nur unsicher, Iqsna, 
las'ne und der Genitiv lasql vor (Fabr. 833, t. XXXII, 
s. Deecke Etr. Fo. III, p. 222-3), letzterer unserm lasl 
merkwürdig gleich. — In Martian's Reg. IV findet sich 
nichts der lasa Entsprechendes, man müsste denn an- 
nehmen, dass neben dem Lar militaris (oder cadestis, 
■= le^n) auch eine Larva hineinzusetzen sei, so dass wir 
wieder ein Götterpaar erhielten. Nach Varro (bei Ar- 
nobius III, 41) sind die Larvae, „defunctortim animae 
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morttwrum", meist böse Dämonen, was sich etwa mit dem 
Beruf und Auftreten der lasa auf den Spiegeln vereinigen 
Hesse. Das Hauptgötterpaar in Martian's Reg. IV Mul- 
eiber und Lynsa silvestris werden wir später in einer 
andern Region der Bronze wiederfinden. An die te^vm 
= Minerva in 3, schliesst sich die lasa als Schicksals- 
botin in 4^ ganz gut an, da verwandte Götter in an- 
grenzenden Regionen nicht befremden können. 

Fünfte Region. 

Poggi liest am Rande &», auf dem Gypsabgusse 
ist, wegen der überhängenden Kegelbasis, Nichts erkenn- 
bar geworden. Die naheliegende Conjectur [s]«^ = se^- 
lansj wie auf den etruskischen Spiegeln der von Martian 
in diese Region versetzte Vvlcanus heisst (Gorssen I, 
328; Fabr. Gl. 1614; Deecke Etr. Fo. II, p. 47-8; 
0. Müller IP, p. 56, nt. 61), ist solange abzuweisen^ 
bis die Spuren eines s, für welches allerdings Platz vor- 
handen scheint, entdeckt worden sind. Ausserdem kommt 
der Feuergott unter anderem Namen in der Region 1 1 ^ 
vor. Dagegen finden wir auf den Spiegeln 2 Göttinnen, 
deren Namen mit e^ ^'^) beginnen, leider jede nur einmal, 
so dass wir über ihr Wesen nicht zu voller Klarheit ge- 
langen. Die eine, eMs, erscheint mit her de j menrva und 
eris auf einem Florentiner Spiegel (Fabr. 106; Gerh. III, 
p. 153, t. 164). Man hat hierbei an die Wahl des Hera- 
kles auf dem Scheidewege gedacht und, je nach der 
Deutung von eris in gutem oder bösem Sinne^ e(^is ent- 
weder mit f{^oQ oder mit ri8og in Verbindung gebracht: 
für Beides giebt die Darstellung keinen Anhalt. Die andere 
Göttin, e&aus'va, kommt, mit tinia, menerva und ^anr 



2') Unklar ist ed'l (Fabr. C I. 2056, s. Gorss. I, 682-3), viel- 
leicht Abkürzung. 
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auf einem, die Geburt der Minerva darstellenden, prä- 
nestinischen Spiegel der Sammlung Tyszkiewicz vor 
(Fabr. Terz. Spl. 394; Kekule Ann. d. Inst. 1874, 
p. 129; Monum. VIII, t.LVI, n. 3). Sie steht vor Ju- 
piter und fasst seine Schultern, während, ihr gegenüber, 
die hinter Jupiter stehende ^anr ihm geburtshelfend das 
Haupt zusammendrückt. Gorssen (I, 372 flf) hat jene 
daher als Eileithyia gefasst und ihren Namen aus ^Edauc- 
tivay zum lat. educere, erklärt, — Martian setzt von Göt- 
tinnen, ausser der wahrscheinlich in den coniuges reges 
enthaltenen luno, nur Ceres nach Reg. V, und es fragt sich, 
ob eine der obigen Göttinnen der Ceres, die von Arno- 
bius (adv. gent. III, 21, nach Gaesius) zu den tuskischen 
Penaten gerechnet wird (s. auch Serv. Aen. II, 325), 
entsprechen kann? Dazu würde vortrefflich der fuflmis 
= Liber in 5^ passen, und so die Bronze wieder den 
Martian gut ergänzen, der hier in Reg. V den Liber fort- 
gelassen hat. Bekannt ist die Aedes Cereris Liberi Libe- 
raeque in Rom, nach der Ueberlieferung vom Dictator 
Postumius 496 v. Chr. gelobt, und auch sonst finden 
sich beide Gottheiten des schöpferischen Naturtriebes und 
ländlichen Segens mit einander verbunden. Ueber den 
fnfltms s. das Nähere unter Reg. 7. Zu erwähnen ist 
übrigens noch, dass, wenn der Kegel, wie unten ver- 
muthet werden wird, die Keule des Hercules darstellt 
und in Reg. 24 ein h = hercle stehn sollte, man eher 
an e^(is) denken würde. 

Sechste Region. 

Hier bietet der Rand (im Gypsabguss ist nur das 
^ erkennbar) cao^, der innere Bezirk (6 *) ca^a. Bei Martian 
erscheint als characteristische Gottheit dieser Region Cele- 
ritcLs, Solis ßia, treffend, weil diese Region den Ostpunct 
erreicht, auf der Unterseite der Bronze durch das Loch 
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angedeutet, aus dem die Sonne aufsteigt. Leider nun 
kommt cao^a sonst als Göttername nicht vor, dagegen 
findet sich in den etruskischen Grabschriften ein Beiname 
ca^a (Fabr. Pr. Spl. 173 bis k; Terz. Spl. 150), weib- 
lich riat^amörs' (Genitiv, Fabr. 1566, t. XXXVI), daneben 
catu (Fabr. 839 bis r; vielleicht der Genitiv catsq = 
'^catusa Terz. Spl. 171, t. II), weiblich kaOunüßs' (Genitiv, 
Fabr. 2610 bis, t. XLIV) 2«). Namentlich die letztere 
Form erinnert an den römischen Beinamen Ccdo »Schlau- 
kopf«, auch Catus, wie denn die Römer auch einen Gott 
Catitis pater verehrten qui pueris praeerat et eos „ccdos^ 
L e. acutos faciebat (August. Civ. Dei IV, 21), Eigen- 
thümlich klingt auch an der Name des etruskischen 
Heroen der Urzeit KdOr^tog (offenbar stark gräcisirt), der 
die HuKa, die Tochter des ^Awiog (= lanus, s. oben),^ 
raubt und mit ihr den Jarivog und Zaliog zeugt, den 
Eponymen der mit dem Sonnenschilde tanzenden 
Salier. Dürfte man etymologisiren , so könnte man an 
die gemeinsame Ableitung von cUm und c^dus erinnern 
und an die sonstigen zahlreichen Ableitungen der indo- 
germanischen Wurzel ak mit der Bedeutung der »Schnellig- 
keit« (s. Joh. Schmidt die Wurzel aA:,- Weimar 1865), 
und so eine Beziehung zwischen ca^a, wenn dies etwa 
italisch-umbrischen Ursprungs sein sollte, und Cderitas 
gewinnen. Ich würde dann sowohl cad-j als ca^a für ab- 
gekürzt halten, etwa aus ca^anias, Ueber die Möglich- 
keit, hiermit gradezu die Zalla »die Springende« zu identi- 
ficiren s. Reg. 17-19. 

Siebente Region. 

Hier stimmt wieder die Bronze, mit fuflmsl (ich 
glaube auf dem Gypsabguss die Spuren des schliessen- 



28) Statt catnas' (Fabr. C. I. 1629) ist richtiger satnas' zu 
lesen, s. ebdt 1755. 
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den l noch deutlich zu erkennen) in Reg. 7, trefflich zum 
Martian, der als Hauptgott in Reg. VII den Liber nennt. 
Das un ist verschmolzen, wie ebenso in fuflms (5'), wo 
Poggi, der offenbar den letzten Strich übersehen hat, 
irrig fuflus giebt (vgl. über solche Verschmelzungen leicht 
zu verbindender auf einander folgender Buchstaben Fabr. 
Osservaz. paleogr. Pr. Spl. p. 232-3; Corssen I, p. 33). 
Es erscheint nun fufluns, auch fufluns', fuflunics geschrie- 
ben, auf 7 etruskischen Spiegeln als Name des Dionysos 
= Bacchos = Liber. Einmal umarmt ihn seine Mutter 
Semele, in Gegenwart des Apollo, auf einem Spiegel 
von Vulci (Fabr. 2468; Gerh. III, 87, t. 83; Monum. I, 
t. 56 A; vgl. Corssen I, 314); dreimal ist er der Ariadne 
gesellt, theils wieder mit der Semele und einem Satyr 
{sime; chiusin. Spiegel im Brit. Mus. Fabr. 477 bis; 
Gerh. IV, 31, t. 299), theils mit Helena (Spg. orig. ine. 
der Sammlung Thorwaldsen, Fabr. 2501; Gerh. III, 88, 
t. 84), theils mit Castor, Jason und Aminth (?), auf einem 
Bolsenischen Spiegel in Florenz (Fabr. Pr. Spl. 374, nach 
Gamurrini Bull. 1870, p. 152). Auf 2 andern Spiegeln 
scheint Ariadne den Namen esia (oder evia? = *Evla) zu 
führen, oder durch eine andere Bacchantin dieses Na- 
mens ersetzt zu sein (Spgl. in Bologna, Fabr. 43; 
Gerh. III, 91, t. 87, und Spg. aus Präneste, Fabr. 2726 
ter a, t. XLYl;^') Gerh. IV, 36, t. 305, s. Schmidt 
Ann. d. Inst. 1859, p. 258, t. d'Agg. L). Beidemal sind 
noch Minerva und Artemis gegenwärtig, letztere wohl 
mit Bezug auf die Mythe vom Raube der Ariadne. End- 
lich ist fuflun[ns] noch einmal zum Vulcanus gesellt, ein- 
gerahmt von maris' und laran (chiusin. Spg. in Berlin, 
Fabr. 477; Gerh. III, 95, t. 90). Dann aber findet sich 
der Genitiv, unserm fuflunsl in Reg. 7 entsprechend, drei- 
mal auf Thongefössen : einmal in der Form fuflunsid auf 



**) eisa im Text bei Fahre tti ist verschrieben. 
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einer Schale von Vulci (Fabr. 2250, nach dem Mus. Etr. 
de L. Bonap. pl. IV, n. 294); das zweite Mal in der 
Form fuflmisl auf einem Trinkgeßlss in München (Fabr. 
Terz. Spl. 402, t. XII, nach Gorssen I, 430-1, t. XX, 6); 
das dritte Mal, mit elidirtem s, als fuflunl auf einem 
Rhyton des Britischen Museums (Fabr. Pr. Spl. 453; 
Gor SS. ebdt t. XX, 5; auch von mir selbst gesehn). 
Sämmtliche 3 Inschriften sind auch im weitern Verlaufe 
wesentlich identisch (es folgt paiiies und eine, wohl eine 
abgekürzte Formel enthaltende Buchstabengruppe, vdco-i) 
und sie besagen offenbar, dass das Gefäss dem Dienste 
des Bacchus, dessen griechischer Name vielleicht in paxiies 
steckt, geweiht sei. Gorssen's Deutung der Formen 
auf -l als Adjectiva ist falsch. Ueber die Darstellung des 
fufluns, den Dienst des Weingottes und den Weinbau in 
Etrurien überhaupt sind zu vergleichen : Gerhard (Zeit- 
schrift f. Alterthumswiss. 1847, n. 85, wo die falsche 
Ableitung des Namens von Populonia, auf den Münzen 
pupluna); Gorss. I, 313 ff.; 0. Müller IV, 77 f., nt. 136; 
Fabr. Gl. 530-1. Schon Gorssen erinnert an den 
männlichen Beinamen fufle, fiip\le\ im chiusinischen Grabe 
der hetine (Fabr. 611 u. 610; vgl. De ecke Etr. Fo. III, 
p, 15, n. 22 u. 23). 

Die rechts unter fuflmisl auf dem Templum stehen- 
den Buchstaben nc, von Poggi (p. 11, n. 12) irrthüm- 
lich mit dem in 6 stehenden cao- verbunden, scheinen 
mir den in 14' stehenden Buchstaben ap | c verwandt, 
und beide keine Götternamen zu enthalten, sondern sich 
auf den in der Nähe befindlichen Ost- und Westpunct 
zu beziehen. Jedenfalls ist die Schreibung eine abgekürzte. 

Zu dem Felde mit fuflmsl nun gehört von den Sec- 
toren des Mondkreises derjenige mit eilen (7^. Dieser 
Göttername erscheint mit gleicher Abkürzung in Reg. 15 
eil I en, vollständig ausgeschrieben in Reg. 14 cilensl 
(beides auf mebiem Gypsabguss stark zerstört, aber un- 

Etruskische Forsch iiugen. IV. 4 
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zweifelhaft von Poggi richtig gelesen), so dass, nach Ab- 
strich des genitivischen l, der Nominativ cüem übrig 
bleibt, ähnlich gebildet wie fufluns, se^lans. ^Hier begeg- 
nen wir nun einem der schlagendsten Beweise für die 
Echtheit des Monuments. Derselbe Göttername findet 
sich nämlich, bisher, auch von Poggi, unerkannt, auf einem 
längst bekannten Denkmal, und zwar in der verlangten 
Nominativform ohne das genitivische Z. In den Monu- 
menta inedita des Instituts Vol. VI-VII, t.* LXXII sind eine 
Anzahl leider vielfach zerbröckelter Terracotten von Bol- 
sena (Sammlung Saulini) abgebildet, nach Brunn (Ann. 
1862, p. 274-283) Anteflxe eines Tempels oder eines 
Colossalsarges mit dachähnlichem Deckel. Sie scheinen 
sich auf eine eigenthümliche etruskische Gestaltung der 
Gorgo- oder Medusensage zu beziehen. Eine dieser Terra- 
cottagruppen stellt 2 weibliche Gestalten dar, rechts vom 
Beschauer Minerva, in sehr bewegter Stellung, links eine 
ruhig stehende Frau, leider ohne Kopf und Hände. Unter 
der Gruppe befindet sich die vollständig erhaltene und 
sehr gut leserliche etruskische Inschrift mera : cüens. Nun 
hat man bisher, in Folge einer zufälligen Verletzung der 
Oberfläche zwischen l und e, bisher immer cü' ens ge- 
lesen: es zeigt aber die Abbildung unzweifelhaft, dass 
der Punct irrig ist (Fabr. 2095 a, t. XXXIX; Gl. 2080 
u. 2060). Ob mera abgekürzte Schreibung für w^[i2^]r[i']a 
sein kann, lasse ich dahingestellt: jedenfalls ist cüens 
ein weiblicher Göttername, für eine ältere, ruhige Göttin. 
Nun verlegt Martian nach Reg. XIV (bis septena) den 
Saturnus und die caelestis luno des Saturnus, neben 
Reg. 7' auf dem Templum aber findet sich in Reg. 12' 
der Name satr \ es, Genitiv von satre wohl = *Safurus, 
wahrscheinlich ältere Nebenform von SaUirnus. So ist 
rilens mit der luno caelestis Martians zu identificiren. 
Mit letzterem Namen nun aber wird sonst von den rö- 
mischen Schriftstellern recht eigentlich die Burggöttin Car- 
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thago's bezeichnet, die phönicische Astarte in der einen 
Seite ihres Wesens als Göttin des kalten sternklaren 
Nachthimmels ( AatQoäQxri), jungfräulich, kriegerisch, streng, 
fanatisch j auch Virgo caelestis, Verncs caelestis (Oigaria) 
u. s. w. genannt und dem Saturnus = Baal zugesellt, 
daher auch mit Vorliebe als Saturnia verehrt. Suchen 
wir nun nach einer entsprechenden italischen Göttin, so 
finden wir neben der oben mit der {f^ufulOa identificirten 
Ops = Terra (gewissermassen eine Satnrni Inno terre- 
stris) als Genossin jenes Gottes noch die Ltta Saturni 
(Varro de 1. L. VIII, 36, p. 179 M.), als Gegentheil der 
segensreichen Ops gedacht, eine Göttin des Krieges, der 
Unfruchtbarkeit (Serv. Aen. III, 139: lunoni procreatio- 
nem Kberorum, sterilitatem horum tarn Saturno quam 
Luae, Haue enim siciit Saturnum orhandi potestatem 
habere) und der Verwüstung, der man nach alter Sitte 
nach gewonnener Schlacht die Spolien der Feinde weihte 
und auf dem Schlachtfelde verbrannte (Liv. VIII, 1; 
XLV, 33, s. Preller p. 418-190. Sie heisst auch Lua 
Mater'''') und wird von Gellius (N. A. XIII, 23 (22), 2) 
aus den lihris sacerdotum P. i?. unter den ältesten römi- 
schen Gottheiten aufgezählt. Vielleicht ist auch im Ar- 
valliede ihr Name herzustellen s. H. Jordan Krit. Beitr. 
p. 192 (luaerve neben luerve). Eine Inschrift lAiae sacrum 
hat Reines. Gl. 1, n. 238. Da in Reg. 14 nächtliche, 
böse, verderbliche Gottheiten zu erwarten sind, so passt 
diese Deutung der cilens recht gut. Auch ist kein An- 
stoss daran zu nehmen, dass sie nach Reg. 15 über- 
greift und mit tin(ia) = lupiter zusammen erscheint, wie 
z. B. die, vielleicht verwandte, Inno Virgo bei Anxnr 
(Serv. z. Aeneide VII, 799). Eine Etymologie von cilens 
ist nicht zu wagen, doch will ich daran erinnern, dass 



^°) Liv. XLV, 33 Mars Minerva Luague mater, s. Tob. Hern - 
pel cZe malre Lua, Zwickau 1805. 
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der Stamm sich wiederfinden kann im Namen der arre- 
tinischen gms Cilnia, in demjenigen der venetisehen Stadt 
Cilina (Ethnikon Cilinmses, PI in. N. H. III, 19 (23, 4), 
131 u. s. w.), im weiblichen Genitiv cilisal (Fabr. 2031 
bis, aus Suana) u. sonst. Entfernter klingt an tinas cU- 
miaras (Fabr. T. S. 356, t. XI = Corss. II, t. XXV, 1, 
p. 627) auf der grossen cometanischen Schale.^*) Dass 
endlich in Reg. VII neben dem Liber auch böse Gott- 
heiten ihren Sitz hatten, zeigt Martian's Frans, vielleicht 
der Ltia nahe verwandt, so dass die Beziehung von cilens 
in 7 ' zu fufliins in 7 auf dem Templum keinen Anstoss 
erregen kann. 

Achte Region. 

Hier hat Poggi auf der Bronze iim gelesen, was er 
mit dem weiblichen volterranischen Familiennamen iunie 
(Fabr. 320 bis b, t. XXV) in Verbindung bringt, wozu 
aber eher lat. Ivncins (G. I. L. V, p. 116, 2mal) zu ver- 
gleichen ist, vielleicht auch Tuncus (ebdt 6935). Mir 
scheint auf dem Gypsabguss Im nicht unmöglich, und zu- 
nächst deswegen vorzuziehn, weil wir in ani = lanus und 
uni = Inno gesehn haben, dass im Etruskischen anlau- 
tendes i vor Vocalen abzufallen pflegt. Ich würde daher 
auch um, wenn es richtig sein sollte, nicht = hm(o) — uni 
zu setzen wagen: eher könnte man mit Umstellung an 
Inuns denken, da an der etrurischen Küste, wie an der 
latinischen, ein Castrum Inui erwähnt zu werden scheint 
(0. Müller 11% 63, nt. 92) und der als Pan Lyeeus 
(Liv. I, 5), als Faunics, Fatuus u. s. w. gedeutete Gott 
dieses Namens sowohl zu dem selvan =■ Süvanus in Reg. 8 \ 
als auch zu dem von Martian in Reg. VIII erwähnten 



^*) Man könnte auch in Martian's caelestis einen Nachklang des 
etruskischen cilens vermuthen. 
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Verls frudm wohl passen würde (vgl. Fabr. Gl. 672; 
Preller p. 336^). Lesen wir dagegen Ivn, so erinnert 
dies zunächst an die Inschrift von Reg. \\\ gleichfalls 
zum Mondkreise gehörig, Ivsl \ velxt die wieder zu com- 
biniren ist mit Martian's Lynsa sikestris und Mulciher 
(d. i. Vulcanus) in Reg. IV. Zunächst ergiebt sich jeden- 
falls, dass wir oben recht hatten, die Grotius'sche Con- 
jectur Lympha für Lynsa abzuweisen, da dies sonst aller- 
dings frühern irgends nachgewiesene Wort sich jetzt als 
echt etruskischer Göttername zeigt. Dann aber wird durch 
diese Combination auch wieder ein neues Moment für 
die Echtheit der Bronze geliefert. — Ist nun die Lesart 
Im richtig, was dann zu lvn[sr\, Ivnlsat] zu ergänzen 
wäre (vgl. oben lasl, lasal von lasa u. s. w.), so ist hier 
das n erhalten; der Ausfall in 1ml aber ist nicht auffäl- 
lig, da n, wenigstens vor Mutis, im Etruskischen nicht 
selten schwindet (0. Müll. IP, p. 434-36), vgl. auch etr. 
arza = arnza und in einer Bilinguis lat. Caesius = etr. 
canzna (Fabr. 252, t. XXIII). üeber das v = u durch 
umbrisch-lateinischen Einfluss s. oben. Die Umgestaltung 
von Volc' zu velx', auch von Poggi schon erkannt, ent- 
spricht durchaus den etruskischen Lautgesetzen, da regel- 
mässig etr. ve- im Anlaut lat. vo- gegenübersteht (Deecke 
Etr. Fo. IL, p. 124), die Aspiration einer Tenuis aber 
vor und nach Z häufig ist (0. Müll. IP, p. 417). Es ist 
aber auch velc-, velx- ein echt etruskischer Namensstamm 
(s. ebd.) mit zahlreichen Ableitungen, darunter der Monat 
Velcitanus (= März, Corss. I, 849, Note). Auch findet 
sich lat. etr. der Name Volchacia (C. I. L. I, 1369) neben 
Volcacius, Volcatius. Ob Taliavog auf Münzen der kreti- 
schen Stadt Phaistos (Gerh. über die etr. Gottheiten p. 6 
u. p. 29, n. 542), und velianu auf dem rätischen Bronze- 
eimer und Bronzeschlüssel (Corss. I, p. 919 flf., t. XXIII) 
hierhergehören, lasse ich zweifelhaft, zumal mir die Echt- 
heit der letzteren Monumente nicht ganz sicher steht: 
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Gorssen deutet es auf ihnen als Familiennamen, Fa- 
bretti (Gl. 1922; C. I. 12, t. I; S. Spl. 1, t. I) zweifelnd 
als Gottesnamen. Das Weitere über den Dienst des Vol- 
canus in Etrurien und seine sonstige Benennung als 
seHans s. unten. Die Lynsa silvestris entspricht als Ge- 
mahlin des Vulcanus vielleicht der römischen Maia, einer 
Göttin des Wachsthums, deren Fest am 1. Mai war und 
mit einem Opfer durch den flamen Volcanalis begangen 
ward. — Das in 8* stehende selvan, zu sdvan[sl\ zu er- 
gänzen, wie eilen zu cilen\sl\ passt aber auch zur lvn[sd\ 
~ Lynsa silvestris vortrefflich, da es zweifellos mit 
dem Namen des lateinischen Waldgottes Silvamis zu com- 
biniren ist. Die volle genitivische Form selvansl findet 
sich auf andern Denkmälern zweimal erhalten: erstens 
auf einer kleinen männlichen Bronzestatuette unbekannten 
Ursprungs, im Britischen Museum, von Fabr. 2582 bis, 
t. XLIV und Gorssen I, 458 irrig aufgefasst, von mir 
selbst im Herbst 1878 revidirt und folgendermassen, von 
unten nach oben, gelesen: 

ecn' turce' lar^i' 
leo^anei 

selvansl' alpnu 
canzate 

bis auf das letzte Wort klar, nämlich : »Dies (oder »hier«) 
schenkte (oder »weihte«) Larthi Lethanei ein Bild (oder 
genauer Bildchen) des Silvanus.« Die Form alpnu (s. unten 
bei Reg. 12) nämlich möchte ich für ein Deminutiv von 
alpan halten, wie aulu, vdu, se&ru neben aule^ vel, seo-re 
(De ecke Etr. Fo. III, p. 377, § 6, 1). 

Die zweite Inschrift, auf dem linken Arm eines 
sitzenden Knaben von Bronze, aus Cometo, jetzt im 
Vatican (Fabr. 2334, t. XLII; Corss. I, 348 ff.) lautet, 
leider im Anfang der Zeilen verstümmelt, nach meiner 
Lesung im Herbst 1876: 
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. . . nas' velus'a 
.... /s* selvansl : 
. . . as ; cver : ^ve^U 
: clan 

dass ^vef^li nicht mit Gorssen zu trennen, sondern etrus- 
kischer Familienname ist, habe ich bereits in meinen 
Etr. Fo. I, p. 53 aus dem Genitiv ^veHies (Fabr. S. 
Spl. 104) auf einem Sarkofage von Viterbo nachgewiesen, 
wozu dann noch die Form tveo^elies an einer Grabfront 
der Mancini'schen Nekropole von Orvieto gekommen ist 
(0. Müller P, p. 490, wo irrig fve&ll, s. IP, p. 420; 
Fabr. T. S. 302). Es fehlt dann vor clan der Vorname 
und Vatervomame zu ^ve^li. Dagegen ist cver nicht, 
wie Gorssen will, Name, sondern, wie sein sonstiges 
Vorkommen zeigt, Appellati vum noch dunkler Bedeutung. 
Im Anfang von Z. 1 scheint ein Familienname, wie 
\at]nas, herzustellen. Der Zusammenhang der ganzen In- 
schrift aber bleibt mir unklar, besonders wegen des feh- 
lenden Verbums. Verstümmelt ist s'elvansly aber sicher 
herzustellen, auf der vierseitigen Basis einer dritten klei- 
nen männlichen Bronzefigur, aus Sarteano (Sammlung 
Fan eil i), im Britischen Museum, von Fabretti (1014 
ter), Gonestabile (Bull. 1859, p. 79) und Gorssen 
(I, 458 ff.) gänzlich falsch gelesen und erst von mir nach 
Autopsie im Herbst 1878 einigermassen festgestellt (Etr. 
Fo. III, p. 411, zu p. 285, n. 19): 

vel s'apuo^ \ nturke s'el \ van \ [sl~\m , , . al 

etwa »Vel Sapu, Sohn der Thania, schenkte des Silvanus 
Bild (?)«. Eine Abkürzung dagegen zeigt vielleicht eine 
vierte männliche kleine Bronzestatue in Jünglingsgestalt, 
von Garpigna in Umbrien, jetzt verloren, abgebildet 
bei Dempster Etr. reg. t. XXIV. Die Inschrift steht 
auf dem die untere Körperhälfte deckenden Gewände; 
der Oberkörper ist nackt ; die rechte Hand hält den Rest 
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eines leider undeutlichen Symbols (Fabr. 78, t. VI bis; 
Corssen I 458). Ich stelle her: 

[_e]cn türce' ram^a uh 
tavi' selvan 

Das ta am Schlüsse von Z. 1 scheint Dittographie ; auf 
der Figur ist nichts davon zu entdecken. Dadurch lösen 
sich alle Schwierigkeiten. Ich übersetze: »Hier schenkte 
Ramtha Uhtavi (d. i. Octavia) den Silvanus«. Ob bei 
sdvan eine Endung fehlt, ist zweifelhaft. Bloss selva soll, 
nach einer Meldung von Fossati an Vermiglioli, auf 
einem ehernen Stabe (Heroldsstabe?) aus Todi, gleich- 
falls in Umbrien, gestanden haben (Fabr. 92), doch lässt 
sich, da der Stab sonst von Niemand gesehn worden ist, 
nichts Weiteres erschliessen. Eine Nebenfonn endlich 
scheint zu stecken in der Inschrift auf der linken Hüfte 
einer kleinen Bronzestatue von Cortona, nackt bis auf 
die Stiefel und Halskette, mit Januskopf, aber sonst weib- 
lich (Fabr. 1052, t. XXXV; Gorss. I, 458). Ich las 
Herbst 1875: 

v cvinti' am 

tias'' s'elan 

s'l' tez' alpan 

turce 
d. h. mit Uebergehung des eine unklare nähere Besim- 
mung zu s'elans'l oder alpan enthaltenden tez: »Velia 
Cvinti (= Quinctia), Tochter der Amthia, schenkte das 
Bild des Silvanus«. Eine zweite ganz ähnliche mit jener 
gefundene Figur (Fabr. 1051, t. XXXV) trägt die analog 
gebaute Inschrift: v* cvinti' arnt \ ias'' ctds'ans'i \ alpan' \ 
ttirce d. h. »Velia Cvinti, Tochter der Arnthia, schenkte 
das Bild der Culsu(?)« , worüber unten das Nähere, bei 
Reg. 12. Das Fehlen des v in s'elans'l erkläre ich durch 
Assimilation an das vorhergehende l, nicht erkennbar, 
da die Etrusker die Doppelconsonanten einfach schrieben. 



Digitized by 



Googl( 



57 



Ebenso steht niulenike neben mtdveneke u. s. w., s. meinen 
Aufsatz in Bezzenberger's Zeitschrift I, p. 102-4 (vgl. 
auch Silanus). Endlich liegt vielleicht die Abkürzung s'l 
vor in der Inschrift auf der Rückseite des Gewandes eines 
kleinen stehenden Bronzeknaben von Gortona, der in er- 
hobener Rechten einen Apfel trägt (Fabr. 1055 bis, 
t. XXXV; Corss. I, 629). Ich las im Herbst 1875 
(Etr. Fo. III, 283, n. 12): 

lar^ia: ateinei: 
fleres': wuantirn s'l: 
turce : 

Das i ist ganz unsicher; lassen wir das Beiwort mian- 
tirn überhaupt fort und deuten s'l als s'ehns'l oder s'el- 
vans'l^ so erhalten wir: »Larthia Ateini schenkte das 
Bild des Silvanus.« Denn dass auch fleres' »Bild« heisst, 
scheint sicher. Ganz unsicher ist es, wenn Gorssen 
(I, 779) auch im schliessenden s'l von Fabr. 2608 bis 
und (ebendort) im s in der dritten Zeile von Fabr. P. 
Spl. 443 Abkürzungen von selvansl sehen will, das er 
als „opusculum splmdidum^ , verwandt mit griech. cüag, 
erklärt; vgl. über diese Inschriften meine Etr. Fo. III, 
p. .^9, n. 10 und p. 267, n. 9. Eher könnte der Name 
des Gottes enthalten sein in Z. 2 des volterranischen 
Bleitäfelchens Fabr. 315, t. XXV, im Herbst 1875 von 
mir selbst gelesen als sdas-va (vgl. griech. 2i.lag und 
wegen va 0. Müll. IP, p. 507); s. Reg. 10. Auf den 
Dienst des Silvanus in Etrurien deutet der ihm geweihte 
Hain bei Caere (Verg. Aeneid. VIII, 600); ferner sein 
Walten in der jenseit des Tiber auf der etruskischen Seite 
unweit des Janiculum gelegenen silva Arsia, aus der ertönend 
seine Stimme die Etruskerschlacht entscheidet (Liv. II, 7, 
2) ; endlich die vielleicht auf etruskische Tradition zurück- 
gehende eigenthümliche Lehre der Agrimensoren (Do la- 
be IIa bei Goes. A. F. R. p. 294), jedes Grundstück fpos- 
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essio) habe 3 Silvane, einen domesticus^ einen agrestis, 
und einen orientalis, cui est in confinio lucus positus a 
quo inter dtios phiresve fines oriunttir (vgl. Fabr. Gl. 1661 ; 
0. Müll. IP, p. 63-4, nt. 95^ Preller p. 349'). Wie 
in letzterer Bestimmung hervortritt, wurde danach der 
Begriff des Silvanus keineswegs überall in Italien auf 
den Waldgott beschränkt, vielmehr erscheint er auch als 
Hirten- und Hof-, Grenz- und Hausgott, ja wird mit den 
Laren und Penaten vermengt und identificirt, wie er 
denn wiederholt auf lateinischen Inschriften als Lar agre- 
stis verehrt wird. So könnten jene etruskischen Bronze- 
statuetten von Knaben und Jünglingen wohl Silvane dar- 
stellen; auffallig ist nur das weibliche Janusbildchen. 
Doch finden sich auf lateinischen Inschriften (Orelli 
2099 — 2105) auch Silvanae und Silvias j und auch der 
Name der Silvia als Mutter des Romulus und Remus und 
Gattin des Mars imd Tiber deutet auf italische Verehrung 
entsprechender weiblicher Gottheiten (vgl. Larva neben 
Lar) hin. Was endlich die Form selvansl betrifft, so 
wiederholt sich hier die Erscheinung der Änhängung des 
genitivischen l an die volle Form des Nominativs mit 
dem nominativischen s, wie in fuflunsl, cilensl, marisl, 
vetisl, und es eröffnet die Häufigkeit dieser Beispiel§.die 
Möglichkeit, dass auch larisal, vetitsal, hatisal, turicisal 
u. s. w. (0. Müller IP, p. 462) nur genitivische Neben- 
formen zu den Nominativen lar(is), vetu(sj, hati(s), *turici(s) 
sind (vgl. ^urice, ^uricial, ebdt p. 438) und nicht etwa 
auf einen durch s erweiterten Stamm zurückgehn, so dass 
die Vornamen lar, lari imd laris mit ihren verschiedenen 
Genitiven doch nicht zu sondern wären (De ecke Etr. 
Fo. III, p. 174-83; 214-22), sondern nur als Varianten 
eines Vornamens betrachtet werden müssten. Schwie- 
rigkeiten bleiben freilich auch so genug übrig, dei-en 
Lösung an einem andern Orte versucht werden mag. 
Bei Martian werden in Reg. VIII nonntdli super ins 
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corrogati erwähnt, was unter andern recht gut auf die 
in Reg. IV genannten Lynsa süvestris und Mulciher gehn 
könnte; ausserdem Verls frudm, zum Süvanus passend. 



Neunte Region. 

Das Templum giebt am Rande le^ns, im Mondrade 
(9^) le^msj worüber schon oben gesprochen wurde 
(s. p. 38 ff.). Martian erwähnt nur lunonis Sospitae 
Genius, nicht allzu fern liegend, da le^(a)m = Lar oder 
Genius zu sein scheint. Uebrigens reicht der Kreissector, 
dessen obere Speiche einen Theil des cardo bildet, bis zum 
Südpunct in der folgenden Randregion, in die Martian 
den Lar omnium cunctalis setzt. 

Zehnte Region. 

Hier bietet das Templum tluscv, der Kreissector tlusc ; 
letzteres findet sich wieder in Reg. 14^ am südwest- 
lichen Eusse des Götterberges. Der Anlaut Ü ist echt 
etruskisch (0. Müll. IP, p. 390), ebenso die Endung 
V = u (ebdt p. 473). Das Genitivzeichen fehlt aus Mangel 
an Platz überall. Entfernt klingt an die Unterschrift 
einer der bei Reg. 7 erwähnten bolsenischen Terracotten- 
Gruppen, zwei, leider arg verstümmelte, ruhig dastehende 
männliche Figuren darstellend (Fabr. 2095 b, t. XXXIX, 
nach Monum. ined. dell' Istit. VI-VII, t. LXXII). Die- 
selbe lautet, bis auf den vorletzten Buchstaben vollkommen 
deutlich : 

^tdutvr 
vielleicht ein Plural (oder Dual) auf -r (0. Müll. 11'^ 
p. 499). Ein ähnlicher Göttername scheint ferner er- 
halten in Z. 3 der schon oben bei Reg. 8 erwähnten vol- 
terranischen Bleitafel Fabr. 315, t. XXV, von mir im 
Herbst 1875 gelesen: 
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Von Eigennamen zeigt verwandten Stamm aule Üuties 
(perasinische Travertinurne, Fabr. 1253). — Bei Martian 
werden in Reg. X, ausser dem schon erwähnten Lar 
mnuiiim cunctalis und der räthselhaften Neverüa^ nur noch 
Neptunus und Consus erwähnt, letzterer nach Dionysius 
von HaUkamass (II, 31) = rioaeiddiv afiaix&oiv^ wie er 
denn auf dem Marsfelde, im Tarquinischen Circus, einen 
unterirdischen Altar hatte. Sonst wird er gewöhnlich 
dem IJoaeidm k'mog gleichgesetzt, wegen der an seinen 
Festen stattfindenden Wettrennen. Bilden demnach Nep- 
tunus und Consus ein verwandtes Götterpaar, so könnten 
sie die etruskischen i^ulid-vr sein, und einer von ihnen 
als Mud^u oder Üuscv bezeiclmet worden sein, vgl. wegen 
der Aspiration 0. Müll. IF, p. 414 ff., und wegen der 
Syncope oder Einschiebung des ersten u ebdt p. 344-45 
und 355 ff. Die Bildung von tluscu erinnert sehr an die- 
jenige von Etruscus, Tuscus, und es könnte für Üut-scu 
stehen, wie Tuscus für Tur-scus; dann wäre das t zu- 
nächst an das s assimilirt und hierauf in der Schrift weg- 
gefallen, vgl. 0. Müll. IP, 426-29; so auch Oscus = Opscus. 
Die Versetzung des Meeresgottes in den Süden ist insofern 
passend, als Italien von Süden her vom Meere beider- 
seits umgeben wird. Auch am Fuss des Götterberges 
hat der Meeresgott mit Recht seinen Sitz, wenn derselbe 
nach der Westseite hin vom Meere bespült galt. Der 
Dienst des Neptun in Etrurien ist durch verschiedene 
Zeugnisse beglaubigt (0. Müll. 11 ^ 53-54, nt. 5r); auch 
findet sich sein italischer Name in der Form neo-im(ii)s 
auf Spiegeln und Gemmen. Zur Erwähnung von Genien des 
Neptun aus der etruskischen Disciplin (Nigidius bei 
Arn ob. adv. gent. III, 40) stimmt der Lar in Reg. X, noch 
auffälliger aber ist, dass neben Reg. 14^ mit tlmc in der an- 
grenzenden Reg. 18 mm's und in der daran stossenden 
Reg. 17 le^am erscheint, der obenerwähnte Altar des 
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Consus aber die Inschrift trug (Tertull. de spect. 5): 
Conms cmisüto, Mars dueUo, Laves coilo (— caeh?) 
potentes. 

Elfte Region. 

Das Templum hat hier nur die Anfangsbuchstaben 
ee eines Götternamens bewahrt, der Rest ist von Rost 
zerfressen. Es ist aber sonst kein so anlautender etrus- 
kischer Göttername bekannt. Bei Marti an beginnt hier 
schon das Gebiet der Unterwelt, denn ausser Fortuna und 
Valitvdo nennt er als Bewohner der elften Region Manes^ 
Pavor und Palhr, Es könnte demnach allenfalls zu 
jenem ce . . , . der, leider gleichfalls verstümmelte , Name 
einer Todes- oder Schicksalsgöttin c ....'*) stimmen, 
die neben culs'u und vanß^ auf dem grossen chiusinischen 
Marmorsarkofag der Titia Afunei erscheint (Fabr. 564; 
Corss. I, p. 381 ff., t. XII). — Die in Reg. 11* des 
Templums eingegrabenen Götternamen Ivsl und veli 
sind bereits oben bei Reg. 8 betrachtet worden. Zur 
Erklärung ihres Auftretens hier fehlt uns jeder Anhalt. 
Der dem italischen Volcanos und griechischen Hephaistos 
entsprechende Schmiedegott führt auf den etruskischen 
Spiegeln sonst den Namen s'eHans (3mal; einmal 5'^^- 
lans' ; gefälscht ist die Inschrift mit se&lanlY dihv. 1020): 
vgl. 0. Müll. IP, p. 56, nt. 61 ; Corss. I, 328-9; Fabr. 
Gl. 1614. Ueber seine Verehrung in Etrurien, seine Be- 
deutung als Blitzwerfer, sein Vorkommen auf etruskischen 
Münzen und auf einer Schale von Tarquinii, seine Rolle 
in der etruskisch-römischen Serviussage u. s. w. s. ausser 
den obigen Stellen noch meine Etr. Fo. II, p. 110; 
0. Müll. II-, 168; P, 415; 432. Die doppelte Benennung 



'*) Nicht c wie ti, Corss en angiebt, der das ti doppelt ge- 
rechnet hat. 
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ist nicht auffälliger, als das Vorkommen von Mukiber 
(Reg. IV) und Vulcanm (Reg. V) nebeneinander im 
Martian. 

Zwölfte Region. 

Die ursprüngliche Lesung Poggi's cvlalp ist, auch 
nach dem Gypsabguss, zweifellos, und Fabretti's Con- 
jectur (bei Poggi, p. 13) calanice, mit Zuhülfenahme 
des ce in Reg. 1 1 , nur aus der Verzweiflung an der Er- 
klärung jener seltsam erscheinenden Form hervorge- 
gangen. Ich glaube aber dieselbe enträthselt und da- 
durch einen neuen Beweis für die Echtheit des Monu- 
mentes gewonnen zu haben. Vergleichen wir nämlich 
die bereits oben (bei Reg. 8) erwähnte Inschrift der einen 
bronzenen weiblichen Janusstatuette von Gortona (Fabr. 
1051, t. XXXV; Gorss. I, 624 ^'^ "ach der von mir im 
Herbst 1875 berichtigten Lesung: 

v cvinti' arnt 

las*' culs'ans'i 

alpan' turce 
so springt in die Augen, dass cvl alp zu trennen ist und 
darin die Anfange von Formen des zweit- und dritt- 
letzten Wortes obiger Inschrift stecken. Nach der oben 
genauer betrachteten Parallelinschrift Fabr. 1052 muss 
in culs'ans'i ein Göttername stecken, wahrscheinlich im 
Genitiv (das i ist vielleicht nur Trennungsstrich). Dies 
wird bestätigt durch eine andere cortonensische Inschrift, 
auf einer defecten Bleiplatte, die einst offenbar an einem 
Weihgeschenk befestigt war (Fabr. 1053, t. XXXV), nach 
meiner Lesung: 



^2) Gorssen's culpians'i = ^sciUp-i-ant-hnn = opus scidp- 
tum ist falsche Lesung und Deutung (Deecke Etr. Fo. III, p. 48-9, 
n. 53). 
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culs'ans' g 

y' preo-nse .... 
Vielleicht ist am Schlüsse von Z. 1 alpan zu ergänzen, 
doch ist die Grösse des fehlenden Stückes zweifelhaft; 
auch kann oben und vorn etwas fehlen. Nun aber 
könnte ctds'ans' etwa der Genitiv sein zu culs'u, dem Na- 
men der oben erwähnten Moere oder Furie auf dem 
chiusinischen Marmorsarkofage (Fabr. 564); sie tritt dort 
mit Fackel und Scheere aus der Pforte der Unterwelt 
(Gor SS. I, 249-50). Eine Gottheit der Unterwelt ist 
aber in dieser Region zu erwarten : denn , wenn auch 
Marti an in derselben nur den Sancus namhaft macht, 
so sind doch die von ihm daneben erwähnten alü di 
wenigstens zum Theil als unterweltliche anzusetzen, da die 
beiden nebenstehenden Regionen dergleichen aufweisen: 
Reg. XI, wie eben schon erwähnt, Manes, Pavor und 
PaUor, Reg. XlII Fata et alü di Manium, Eine Schwie- 
rigkeit nun aber könnte alp = alpan (oder im Genitiv 
alpans?) machen, da wir dies Wort bisher als »Bild« 
oder, was ich früher, weniger exact, annahm (0. Müll. 
IP, 511) »Kunstgebilde, Kunstwerk« aufgefasst haben. 
Es kommt nun aber alpan und sein vermuthliches Demi- 
nutiv oder Kosewort alpanu, alpnu (s. Deecke Etr. 
Fo. III, p. 377, § 6, 1, wo freilich nur männliche Bei- 
spiele) auch 6mal auf etruskischen Spiegeln verschiedenen 
Fundorts als Name einer Göttin vor, vgl. Gerhard Etr. 
Sp.lV, p. 55-61; V, 28; t. CGGXXII-IV; t. GCGLXXXI; 
Gorss. I, 255 ff; n. 14; Fabr. 2141, wo ich sicher 
\a\lpan herstelle; 2412; 2494 bis, t. XLIV; 2505 bis u. 
ter; den sechsten Spiegel, unbekannter Herkunft, mit 
alpnu und \hef\cele habe ich Herbst 1878 im Britischen 
Museum gesehn. Es erscheint auf diesen Darstellungen 
alpan\ti\ als eine jugendlich schöne Göttin dienender Art, 
mit Chiton und Mantel oder mit nacktem Oberkörper, 
den Mantel um die Hüften geschlungen, geschmückt mit 



Digitized by 



Googl( 



64 



Stirnband, kunstreich geordnetem Haar, Ohrgehängen, 
Halsband, Schuhen, auch geflügelt schwebend, in den 
Händen Palmzweige oder einen Apfel. Sie gehört fer- 
ner zweifellos dem Kreise der turan — Aphrodite an 
(0. Mull. ll\ p. 112-3, nt. 96), erscheint mit dieser und 
atunis = Ädonis, mit aivistr, mean, muno-ux, zirna^ eu- 
turpa, auch Helena, und andern ähnlichen aphrodisischen 
Genien, umschlingt und küsst die Göttin i^anvy lockt einen 
Jüngling qanu {fhatxiv ?) zur Liebe, kränzt den vergötterten 
Herakles u. s. w. Wollte man sich wundern, wie eine 
Göttin den Namen »Bild« oder »Bildchen« führen könne, 
so erinnere ich an griechisch Jfo^iy, an das Schicksal von 
sidadovj endlich an etruskisch hinHa(l), das einerseits den 
Schatten, das siömIov eines Todten, bezeichnet, wie des 
Tiresias und Patroklos, andrerseits eine Göttin, einmal 
in der Unterwelt, dem Kreise des furms = Hermes an- 
gehörig, das andere Mal, genau der alpan(u) entsprechend, 
mit turan, nmn^ui und zirna(?) beim Schmücken der 
malavisx beschäftigt (Corss. I, 270 ff.; De ecke Etr. 
Fo. I, p. 59; Fabr. 2144; 2147; 2162, t. XL; 2475, 
F. Spl. 407). Die letztere Analogie macht auch erklär- 
lich, wie alpan auf dem Templum mit der Unterwelts- 
göltin (mIs'u verbunden sein kann. Es gehörten diese 
Genien offenbar beiden Welten an. In der Bedeutung 
»Bild« haben wir oben alpan mit den Götternamen 
^uftd^a und selvans verbunden gehabt; ein anderer 
Göttername scheint in der Inschrift Fabr. F. Spl. 443 
(von Kellermann in Givita-Vechia gefunden) verborgen 
zu sein: 

ecn' ture 

latinana 

es' alpan' a 
Da die Inschrift wahrscheinlich am Ende der Zeilen 
verstümmelt ist (Deecke Etr. Fo. III, p. 29, n. 10), 
möchte ich in Z. 1 tnrclß] lesen, und glauben, dass hinter 
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latinana ein Vorname fehlt ^^) und in es eift abgekürzter 
Götternarae steckt. Der Wortstanim alpan findet sich 
wieder im chiusinischen Familiennamen alpana (Fabr. 
S. Spl. 51); vielleicht ist auch verwandt alapu, alpnialisa 
u. s. w. 

In Reg. 12* steht satr \ es, was ich bereits oben 
unter Reg. 7 erwähnt und als Saturni (öenit.) erklärt 
habe. Ueber den Dienst des Saturnus in Etrurien vgl. 
O. Müller IP, 57, nt. 63; Fabr. Gl. 1606-7, auch 
Prell er Rom. Myth. p. 408*flf. Er wird unter den blitz- 
werfenden Göttern der etruskischen Disciplin genannt, 
blitzt besonders im December (0. Müller IF, 87), also 
wohl zur Zeit der römischen Saturnalien, wirft auch seine 
Blitze aus der Erde (Plinius N. H. II, 52 (53), 139). 
Nach ihm war die Stadt Salmmia, älter Aurinia, in 
Etrurien an der Via Claudia zwischen Toscanella und 
Rusellae, benannt, durch ihre pelasgischen Riesenmauern 
berühmt (0. Müller l^ 325-6, nt. 28-29; vgl. Dionys. 
Halik. 1, 20; Plin. N. H. III, 5 (8), 52). Sollte der 
Name Satumia, trotz des Dionysius Eatoqviay auch erst, 
wie O. Müller vermuthet, bei der römischen Golonisi- 
rung (573 u. c.) angenommen worden sein, so deutet er 
doch immer auf hervorragenden älteren Dienst des Sa- 
turnus in der Stadt hin. Umgekehrt sollte einst in Rom 
in vorrömischer Zeit auf dem Mons Capitolinus, damals 
Saturnius genannt, eine Stadt Satumia gelegen haben, 
von der Varro (de 1. L. V, 42, p. 16-17 M.) drei Ueber- 
reste anführt: den Tempel des Saturn „in faucibus^ (sc. 
möntis), die porta Satumia (später Pandana) , und „quod 
post aedem Saturni in aedificiorum legibus privatis parietes 
„postici muri" sunt scripti." Hiermit hängt die Sage von 
der einstigen Königsherrschaft des Saturnus in Latium 



^') Wenn nicht das schiiessende a der drillen Zeile in die zweile 
gehört = aule; vgl. vipinana u. s. w. 
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zusammen, das schon Ennius Saturnia terra nannte; 
die Beziehung zu Etrurien aber tritt wieder in dem Zuge 
hervor, dass er zum (et ruski sehen) I^nus auf das lani- 
culum geflüchtet sein sollte. Aus Etrurien scheint auch 
der einst im Museum Campana vorhandene Thonbecher 
(scyphus) mit der altlateinischen weissen Inschrift Sae- 
turni' pocolom zu stammen (Fabr. C. I. 2652, t. XLTV; 
Mommsen Tnsc. lat. anti. n. 48), wo ich den Diphthong 
ae für unecht halte, als ein langes nach e sich hinüber- 
neigendes a bezeichnend, vgl. etr. aevas = 'y4mog und 
sogar bei kurzem a etr. aemqetru = ' A^icpirQvaiv (auf etr. 
Spiegeln, s. Bezzenb. Ztschr. IT, p. 165 u. 178). Als 
Unterweltsgott, wie wir ihn in Reg. 12' neben mls'u in 
Reg. 12 und auch nach Marti an in Reg. XII unter den 
alii di erwarten müssen, und wie er bei diesem in 
Reg. XIV in der That als solcher vorkommt, giebt sich 
Saturnus durch seine Verbindung mit Veiovis und Dis- 
pater zu erkennen, wie durch seine Auffassung als »ver- 
borgener, versteckter« Gott, so dass sogar der Name 
seines Reiches Latium von lagere abgeleitet ward (so auch 
Herodian 1, 16 ^haXmrai rn Knovia irgosogTci^nvöi 
•OsM TW laOovri). Das aerarivm Safurni in Rom war der 
etruskische mundus der Stadt, die Vorrathsgrube, welche 
die Unterwelt symbolisirte , Mittelpunct, Urheiligthum, 
Schatzkammer der Stadt, Sitz ihrer maneSj lares, penafes, 
der schützenden und hütenden Ahnengeister. Das Bild 
des Gottes selbst war das ganze Jahr hindurch, mit Aus- 
nahme seines December-Festes, an den Füssen mit wolle- 
nen Binden umwickelt, wie gefesselt (=r Osiris in der 
Unterwelt). Die einfachere Form des Götternamens, wie 
sie das etruskische satre zeigt, kann im Arvalliede er- 
halten sein, wenn man Satur als Götternamen deutet, und 
liegt vielleicht auch zu Grunde im Namen der latinischen 
Stadt Satria oder mit andrer adjectivischer Weiterbildung 
Satrtcum, einst im Besitze der Etrusker (Plut. Camill. 
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37, 6; vgl. Fabr. Gl. 1604). Von dem Ethnikon Satri- 
eantis kommt wieder sicherlich der pränestinisclie Fa- 
milienname Satricanius (Fabr. Pr. Spl. 484c, 485 p, 489 g), 
und ebenso ist von dem einfacheren Satritts, b\s Geniilnaime 
auf lateinischen Grabsteinen erhalten (Fabr. Gl. 1604), 
oder auch direct vom Gottesnamen der etruskische 
Gentilname weiblich s'^zö^m gebildet (Fabr. G. I. 992 
bis a), Genitiv satrial (ebdt 651, t. XXXI; so lese 
ich statt satriat; auch Corss. II, 120). Vielleicht gehört 
auch die dea Satriana (Or. 1866) hierher. Zweifelhafter 
schon ist, ob der Beiname satiire (Fabr. C. I. 702, 
t. XXX) hierher gehört, da er auch gleich lat. satur 
»satt« (vgl. die lat. cognomina Satur, ScUullm, Satullio^ 
SatulUntis u. s. w.) oder griech. ^Atvqoc; (lat. cogn. Sa- 
tyrus, Saturus) sein könnte; ebenso die lateinische In- 
schrift eines Silbergefasses in Turin, sicher als Genitiv 
des Besitzers zu denken: Saturi Aciliaci. Zur Weiter- 
bildung mit n würde man ferner unbedenklich den 
etruskischen Familiennamen satur inies (Nom. masc. = 
lat. *Saturnius) einer von Sig. Titius (I, 67) über- 
lieferten Inschrift von Viterbo (Fabr. Terzo Spl. 316, 
t. V, nach Corss en I, 983) ziehen, wenn nicht in neun 
perusinischen Inschriften (Fabr. Gl. 1608 ff.; 0. Müll. 
IP, 452) eine Familie sauturine, weibl. sauturini, einmal 
abgekürzt und syncopirt sautri' (Fabr. C. I. 1644, Gen. 
fem.) vorkäme, die, wie m^rina (Fabr. G. I. 1782, Nom. 
masc.) und sutrinas' (Fabr. C. I. 1783, wahrscheinlich 
Gen. masc), gleichfalls perusinisch, an die etruskische 
Stadt Sutrium, Ethnikon Stdrinm, erinnert (0. Müll. I'*, 
119 ff.; Fabr. Gl. 1743 fr.), vgl. den Wechsel von au 
mit a und u im Etruskischen bei 0. Müller II', 370-2. 
Eine römische gern Saturnia wird durch das in mehreren 
Familien vorkommende cognomen Saturninus erwiesen 
(Ellen dt de cogn. p. 77), und auch lat. etr. findet sich 
tanma' l' f'salurnin[a] (Fabr. Pr. Spl. 368, aus Perugia). 
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Martian nennt in Region XII neben alii di nur 
den Sancus (Fabr. Gl. 1590 flf.; Preller Rom. Myth. 
633 ^ flf.) , einen sabinischen , umbrischen und launisch- 
römischen Himmelsgott, so dass in dieser Region ober- 
und unterweltliche Gottheiten noch neben einander er- 
scheinen. Dass auch die Etrusker ihn verehrt haben, 
scheint daraus wahrscheinlich, dass Tanaquil, die Ge- 
mahlin des Tarquinius Priscus, die eigentliche Gründerin 
der etruskischen Königsherrschaft in Rom, im Tempel 
des Sancus auf dem Quirinal, den ihr Gemahl ausgebaut 
hatte, eine eherne Statue besass (Plut. Quaest. Rom. 30) 
und dass ebendort ihre Sandalen, ihr Spinnrocken und 
ihre Spindel, noch mit Wolle umwickelt, aufbewahrt 
wurden (Plin. N. H. VIII, 74, 1). Wichtig ffir das 
Templum ist auch, dass Sancus in der Auguraldisciplin eine 
hervorragende Rolle gespielt haben muss, da nach ihm 
ein wichtiger Augural vogel Sanqualis (avis) hiess, der 
später mit der ossifraga identificirt wurde (Fest. Fragm. 
Farn. p. 317 B 31 M.; 343 B 34 M.; Paul. Diac. Exe. 
Fe. p. 316, 9M.; vgl. wegen der Form die Porta San- 
qualis, beim Tempel des Sancus, ebdt u. Exe. Fe. p. 345, 
2M.). Auf etruskische Lautirung deuten vielleicht die 
Nebenformen Sangus und Sangualis hin, da das Etrus- 
kische Tenuis und Media nicht unterschied. 

Dreizehnte Region. 

In dieser bietet die Randregion der Bronze wieder 
einen voll ausgeschriebenen, auch auf dem Gypsabguss 
deutlich lesbaren Genitiv auf /dar: väisl^ gebildet wie 
marisl, cilensi, selvansl u. s. w., ursprünglich wohl *veti- 
sal, wie larisal, vämal, hatisal (vgl. p. 58), durch An- 
hängung der Endung al an den mit dem Gasuszeichen s 
versehenen Nominativ gebildet. Da wir hier im Westen 
ünterweltsgötter vermuthen müssen — Martian hat 
in Reg. XIII Fata und alii di Manium — so liegt es 
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nahe, vetis mit dem römischen Vedius zu idenlificiren, zu- 
mal, wie eben erwähnt, das Etruskische keine Media 
kennt, die Endung -is aber (voller -ies) oft einem latei- 
nischen ^us entspricht (0. Müller IP, 471-2). Vedius 
aber war ein Gott der Unterwelt, oft geradezu mit Dis, 
Orcus, Pluto identificirt (Fabr. Gl. 1895-6; Preller 
Rom. Myth. 235*), so auch von Martian selbst (II, 
§ 142, p. 41, 6; § 166, p. 45, 21 Eyss.). Varro (de 
1. L. V , 74 , p. 30 , 4 M.) nennt ihn neben Jupiter und 
Saturn unter den 16 Göltem, denen Titus Tatius Altäre 
weihte. Als eine Nebenform seines Namens erscheint 
Vediiouis, Vediovis, Veiovis, wohl ursprünglich Genitiv und 
dann in den Nominativ übertragen. Dem indischen Him- 
melsgotte Dfius entsprach lateinisch ursprünglich ^Dious 
(Genitiv Diovis), contrahirt Dius; jenes scheint erhalten 
in Jup'püer aus ^Diov-pater, dieses unter anderm in 
Ve-dius, das dann heteroklitisch , als ob es mit dius = 
divus zusammengesetzt wäre, im Genitiv auch Ve-dii bil- 
dete, während Ve-diovis der alte echte Genitiv ist. Auch 
das Etruskische behandelte Vedius wie ein Gentile auf 
'ius. Dieser Vorgang scheint mir wahrscheinlicher, weil 
natürlicher, als die Existenz eines ursprünglichen *Fe- 
divus und die Erklärung von Vediovis durch Zusammen- 
rückung aus Vedii'Iovis, obgleich auch dies möglich wäre; 
noch weniger möchte ich an die ursprüngliche Neben- 
einanderexistenz eines Ve-divus und Ve-dious glauben. 
Als Gott der Unterwelt erscheint Veiovis in der bei M a- 
crobius (Sat. III, 9) erhaltenen Devotionsformel: Dis- 
pater, Veiovis, Manes sive vos quo alio nomine fas est no- 
minare; ebenso bei Martian in Reg. XV und an der 
zweiten oben citirten Stelle : anhnarum, qtuis Vedius adiu- 
dicarit, impietas [i. e. Pliäon~\ qusm etiam Ditem Veiovem- 
que dixef-e, wo er also auch geradezu mit dem Vedius 
identificirt ist. Die Hauptstelle aber über ihn findet sich 
im Gellius (N. Att. V, 12). Dort werden als alte 
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Götlernamen der Auguraldisciplin (das steckt wohl in 
den Worten in antiquis spectationibtis) Diiouis und Ve- 
diiouis angeführt; nachdem dann ersterer aus di lovis, 
und lovis aus mvare erklärt ist, heisst es in § 8 weiter: 
eiim(qne) contra deum, qui non iuvandi potestatem, sed vim 
nocendi hoher et .... Vediiouem appellarunt, dempta at- 
que detracta iuvandi facultate. ,; Ve^^ enim particula .... 
et atigendae rei et minuendae valet .... „vesani^^ atUem et 
„vecordes^^ ex una tmitum parte didi, qtcae privativa est, 
quam Graeci j,icard at^grioiv^*^ dicunt. Dies gilt nach 
Gellius offenbar auch von Veiovis. Er föhrt dann fort 
simulacnim ijitur dei Vediiouis quod est in aede de qua 
supra dixi (nämlich in § 2 Romae infer arcem et Capi- 
tolium), sagittas tenet quae sunt videlicet parfae ad no- 
cendum, Quapropter etim deum plerumque ApolUnem esse 
dixerunt; immolaturque ritu huinano capra eiusqtce 
animalis fignientum iuxta simulacrum stat Es erscheint 
der Gott demnach als ein schädlicher, verderblicher, tod- 
bringender, wie er denn auch sonst als schlimm und ge- 
fährlich bezeichnet wird (eine Papische Glosse erklärt 
Vedius als malus Divus), Die Pfeile in seiner Hand, 
wegen deren er mit dem Pest oder plötzlichen Tod brin- 
genden Apollo verglichen wird, bezeichnen wohl keine 
Gestimstrahlen , sondern Blitze, wie sie denn auch auf 
einigen Münzen mit dem Bilde des Veiovis durch den 
Doppelblitz ersetzt sind. Als blitzwerfender Gott der 
etruskischen Disciplin wird Veiovis ausdrücklich genannt, 
und zwar sendet er furchtbare Blitze, die sich durch vor- 
hergehende Taubheit ankündigen (A mm. Marc. XVII, 10; 
vgl. 0. Müller IP, 169). Die Beziehung zur Unterwelt 
tritt auch in dem Opfer ritu Jminano hervor, das durch 
Paulus Diaconus (Exe. Fe. p. 103, 4M.) erklärt wird: 
humanum sacrificium dicebant quod mortui causa fiebat. 
Dem Veiovis war das romulische Asyl auf dem Gapitol 
geweiht, da wo später sein Tempel i7iter duos lucos stand : 
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zum rächenden Gölte der Unterwelt flüchteten die Mörder, 
da sie nur durch ihn begnadigt werden konnten, indem 
sie ohne Zweifel sein Eigenthum wurden. Sein uraltes 
Tempelbild, das GelHus oben schilderte, bestand nach 
Plinius (N. H. XVI, 40 (79, 3), 216) aus dem Todten- 
baum, Cypressenholz (vgl. 0. Müller 11-, 60, nt. 74). 
Wie lupiter, führt auch Veiovis den Beinamen pater (In- 
schrift von Bovillae Vediovei' patrei, Fabr. Append. 
n. 39). Dagegen wird er sonst gewöhnlich jung ge- 
schildert. Die Münzen zeigen ihn jugendlich unbärtig, 
mit Lorbeerkranz, Ziege, Pfeilen oder Doppelblitz; ein 
genius Veiovis erscheint als geflügelter Knabe, auf einer 
Ziege reitend. Paulus Diaconus (Exe. Fe. p. 379, 
4M.) deutet gradezu Veiovem slsparvum lovem, und Ovid 
(Fast. 3, 447) erklärt Veiovis als non magni lovis. Es 
erinnert dies an den aus der Unterwelt aufsteigenden 
Zwerg Tages und die Vorstellung der Todtenseelen als 
Kinder. Die Ziege scheint ihm als Blitzgott eigen (vgl- 
griech. ««>«<;, germ. Donnar's Bocksgespann). Als speciell 
etruskisch endlich scheint Fedet/s bezeichnet zu werden 
durch die Stelle des Martian (II, § 142, p. 41, 6 Eyss.): 
qiwd nee Vedium cum nxore conspexerit sicut suadebaf 
Etruria. Zur Nachbarschaft des satre in Reg. 12* der 
Bronze, des Sattirnus und seiner Inno caelestis (vgl. cilens 
in Reg. 14) in Reg. XIV des Martian kann ferner, bei 
der Identität des Vedius mit dem Dis pater ^ angeführt 
werden, dass in Rom vor dem Tempel des Saturn und 
der Ops auf dem Forum, am Fusse des Gapitols neben 
dem Altar ein sacellum Ditis patris {Saturni arae cohae- 
rensy Mac r ob. Sat. I, 11, 48) stand und dass an ihn 
auch gewisse Gebräuche der Satumalien erinnerten. 

Zum vetis = Vedius als Gott der Unterwelt im 
Westen stimmen endlich die o^etlvmr (so lese ich auf 
meinem Gypsabguss) in Reg. 13* der Bronze, oben bei 
Untersuchung von teo^vm in Reg. 3 als Fata (minoraj er- 
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klärt, genau entsprechend den von Marti an nach 
Reg. XIII gesetzten Fata d alii di Manium. Wenn 
Letzterer hier den Veditis oder Veiovis nicht ausdrücklich 
nennt, so erklärt sich das daraus, dass er ihn in Reg. XV 
als Veiovis bringt, vgl. auch Plidon in Reg. III. Zu der 
Verbindung der Fata mit dem Vedim ist ein Bild hi den 
römischen Katakomben zu vergleichen, wo eine Todte 
Vihia (der Name ist etruskisch, s. 0. Müller 1^ 476, 
480 u. s. w.) vor dem Throne des Dis pater steht, ihm 
zur Rechten 3 verhüllte Parcen, als Fata divina bezeichnet 
(Prell er Rom. Myth. 455', nt. 3). So war auch der 
etruskische Soracte dem Dis pater und den Dis Mani- 
bus geweiht (Serv. z. Aeneide XI, 785). 

Vierzehnte Region. 

Die Randregion der Bronze bietet cilensl, auf dem 
Gypsabguss fast ganz verwischt, bei Reg. 7* ausführlich 
besprochen. Der Name stimmt zur Inno caelestis (= Ltia) 
des Satumus, die Marti an mit Letzterem nach Reg. XIV 
versetzt. Reg. 14' enthält tlmc wie Reg. 10*, neben 
dem vollständigeren tlvscv in Reg. 10. Habe ich dort richtig 
den tluscu mit dem römischen Consus identificirt = Floasi- 
düiv asioix^Mv, so passt dies sowohl zu den übrigen 
Unterweltsgöttern dieser Gegend, wie zur Meerumspülung 
des Götterberges. Die 3 Buchstaben unter tlusc in 14* 
sind nach einer brieflichen Mittheilung Poggi*s nicht 
at \ c zu lesen, wie seine Zeichnung hat, sondern ap | c; 
auf dem Gypsabguss ist nur a deutlich. Ich sehe hierin 
keinen abgekürzten Götternamen, sondern eine Hin- 
weisung auf den nahen Westpunct, wie in dem nc in 
Reg. 7 auf den Ostpunct (s. dort). 

Fünfzehnte Region. 

Der Gypsabguss lässt in der Randregion nichts er- 
kennen, Poggi las tin \ eil | m d. i. tin[ias] cilen[sf], 
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jenes bei Reg. 1^ besprochen, dieses bei Reg. 7'. Dass 
cikfis von Reg. 14 nach 15 hinüberreicht, stimmt zu 
anderweitigen Erscheinungen. In Reg. 15*, auf dem 
Gypsabgusse gleichfalls zerstört, giebt Poggi tr s^, wo 
der Punct eine Lücke von einem Buchstaben andeutet; 
nach brieflicher Mittheilung aber steht in dieser Lücke 
ein freilich stark nach unten rechts verschobenes i^. Man 
könnte nun in H wieder eine Abkürzung von tinias sehn; 
der Rest aber bleibt jedenfalls gänzlich dunkel: s&- ist 
weder etruskischer Anlaut, noch Auslaut, denn Corssen's 
s^es^u (I, 751) auf einem vulcentischen Spiegel beruht 
auf falscher Abtheilung (s. o^ufl^a p. 31); im Inlaut 
kommt es allerdings vor (0. Müller 11^, 410). 

Marti an hat in Reg. XV ausser dem Veiovis die Di 
pidlici, deren Deutung vollkommen unklar ist. Da nach 
ihm lupiter in allen Regionen thront, so kann er, dem 
tinia entsprechend, auch hier hinzugedacht werden. Die 
unterweltlich böse Bedeutung der Region ist, wie bei 
ihm durch Veiovis, so auf der Bronze durch eil \ en 
bezeugt. 

Sechszehnte Region. 

Der Rand bietet nach Poggi tin \ ^vf d. i. tinlias] 
^uf[l^as\y über welche Götternamen bei Reg. 1 * gesprochen 
ist ; der Gypsabguss lässt mich wieder im Stich. Dagegen 
ist das vollständig ausgeschriebene ^ufl^as in Reg. 16' 
vollkommen erkennbar. 

Marti an hat in Reg. XVI den Nocturnus und die 
lanitores terrestres; über den lupiter gilt dasselbe wie in 
Reg. XV. 

Vi^ir kommen jetzt zu den 3 Regionen 17-19 in der 
Mitte der Bronze, die den oben erwähnten Keil zwischen 
dem Sonnen- und Mondkreise ausfüllen. Derselbe hat seine 
Spitze bei \ seine Basis W^esten zugewendet, und wird 



Digitized by 



Google 



74 



von der Linie W in der Milte durchschnitten. Er ent- 
hält die 3 abgekürzten, auf dem Gypsabguss gut erhalte- 
nen Götternamen : Reg. 17 leo^am(s), Reg. 18 mars(l), 
Rog. 19 hercl(esj^^)^ von denen die beiden ersten schon 
oben bei Reg. 2 und 2 ^ besprochen worden sind, wo sie 
auch vereinigt erscheinen. Als dritter Göttername erschien 
dort uni — Inno — "H^a^ hier hercle = Hm^cules = 
'HQnxlrig, lieber den Dienst des Herakles in Etrurien 
der sich in weiter Ausdehnung constatiren lässt, habe 
ich in meinen Etruskischen Forschungen II, p. 110, 128, 
132, 141, 147, sowie in meiner Ausgabe des 0. Müll. I^ 
281; ir^ 75 (nt. 131), 291 ausführlicher gehandelt; vgl. 
auch Fabr. Gl. 583 flf.; Preller Rom. Myth. p. 640» ff. 
Der Stammvater der Etrusker nach griechischer Sage 
Tyrrhenos galt als Sohn des Herakles und der lydi- 
schen Königin Omphale (Dionys. H|alik. I, 28); ver- 
schiedene Ortsnamen Etruriens, besonders an der Küste, 
gehen auf ihn zurück, auch eine Heraklesquelle bei Caere 
wird erwähnt. Sein Dienst ist aus Arretium und andern 
Orten (z. B. dem jetzigen Viterbo = Surrina?) durch 
Inschriften und Nachrichten bezeugt; aus Populonia, 
Volterra, Vetulonia durch Münzen mit seinem Kopf, Keule, 
Bogen und Pfeil; von seinem Waffengefahrten oder 
Doppelgänger Telamon wird der gleichlautende Name 
des Hafens von Vetulonia abgeleitet. Sehr häufig, in 
mannigfaltiger mythischer Verbindung, auch nach uns 
unbekannten Sagen, erscheint er auf den etruskischen 
Spiegeln, und zwar in griechischer wie italischer Namens- 
form, doch stets ohne u oder o, einmal mit Lautver- 
schiebung herxle (Bezzenb. Ztschr. H, 167, n. 54; 171, 
n. 122), auch unter dem Namen calanice (ebdt 167, n. 59) 
= yiallhiKog, Zahlreich sind ihn darstellende Bronze- 



^*) Poggi giebt nur hcrc, aber der Rest des / ist auf dem 
Gypsabdruck deutlich. 
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Statuetten auf etruskischem Boden gefunden; auf Sarko- 
phagen, Urnen, Vasen u. s. w. sind seine Abenteuer be- 
liebte Darstellungen. Endlich finden sich in den etrus- 
kischen Inschriften von ihm abgeleitete Eigennamen: 
herkles (Fabr. C. I. 2041), hercle (Fabr. S. Spl. 36), 
herclmia (weibl. Beiname Fabr. Pr. Spl. 149), vgl. lat. 
Heraclius, Hef'culius u. s. w. ^•'') Ob Herakles, was für 
das ternplum besonders wichtig wäre, zu den blitz- 
werfenden Göttern der etruskischen Disciplin gehört 
hat, bleibt bei der unvollkommenen Kenntniss derselben 
leider zweifelhaft, s. 0. Müller 11% 168, nt. 17, wo 
eine unsichere Spur erwähnt ist. Nehmen wir mit 
Mommsen (Unterital. Dial. p. 262) an, dass in Italien 
eine mythische Vermengung des von der Küste her ein- 
gewanderten phönicisch-griechischen Sonnenheros Hera- 
kles = Melkarth mit einem einheimischen Hausgotte Hercoles 
von hercere = tQxstv, einer Art Zevg ^EQxetog oder custos 
domesticus, stattgefunden hat, wofür allerdings auch 
manche römische Sagen, wie z. B. diejenige von der ara 
tnaxima, sprechen, so passt zu der altitalischen Auffassung 
des Gottes sein Vorkommen in der Mitte des ternplum 
mit dem leo^am — Genius (oder Lar) und dem Mars vor- 
trefflich. War er doch, nach der Sage der Arvalen, 
statt des Mars, von der Acca Larentia, der Larenmutter, 
Vater des Eomulus und der andern 1 1 Arvalbrüder, nach 
andrer Sage von der Bhea Vater des Paks (Fest der 
Palilien) oder Latinus u. s. w. Es stehn ferner die 
3 Regionen des Innern Templums in nächster Verbindung 
mit Reg. 6, die an den Ostpunct hinanreicht, und es 
liegt daher nahe, wenn Marti an in Reg. VI neben der 
Celerilas Solls filia, die wir auf den Ostpunct bezogen 



'*) lieber das schwerlich hierher gehörende herace, hevacial s. 
Elr. Forsch. III, 227, n. 6. 
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und in cao^afnia) wiedei^efunden haben, den Mars, Qui- 
rinus und Genius nennt, diese mit den Göltemamen 
jener Regionen zu combiniren. Es müsste dann der 
Quirinus Martian's mit dem hercle der Bronze identi- 
ficirt werden. Eine Beziehung Beider ergiebt sich nun 
schon aus der obigen Genealogie der Arvalen, da Romu- 
Im, des Hercules Sohn, bekanntlich später selbst als 
Quirinus verehrt wurde : es lassen sich aber noch engere 
Verknüpfungen nachweisen, und grade auch Avieder ver- 
mittelst des Mars. In den Mittelpunct des altitalischen 
Gottesdienstes führen uns die Salti, die mit dem Sonnen- 
schilde tanzenden Priester: diese gab es aber nicht nur 
in Rom, in Tibur und andern echt italischen Städten, 
sondern auch, und zwar in noch älterer Zeit, im etrus- 
kischen Veji und in dem, wie der Name nachweist, 
einst gleichfalls etruskischen Tusculum. Ihr Eponym 
Salius galt als Sohn des Cathetus und der Salia, der 
Tochter des etruskischen Königs Annius = lanu^, die 
wieder mit der caoa(nia) = Celeritas Solis filia identisch 
scheint; vgl. Cath-etus und cao^-afnia), Celeritas und die 
Ableitung der Salii von salWe, den Anklang von Sol und 
SalU, endlich die vielfach verbreitete Identificirung des 
lanus mit dem Sonnengott und sein Vorkommen im 
Salierliede als deorum deus (s. erste Reg. p. 26 und, 
sechste Reg. p. 47). Jedenfalls ergiebt sich soviel daraus, 
dass die Institution der Salier auch als etruskisch be- 
trachtet werden kann. Es stimmt dazu ferner, dass als 
eine jüngere Gattung der Salier, angeblich vom TuUus 
Hostilius eingesetzt (Serv. Aeneide VIEL, 285), die Pa- 
vorii und Pallorii genannt werden, deren Eponyme Pavor 
und Pallor wir in Martian's Reg. XI gefunden haben 
und vielleicht in unserer Reg. VI aus Pales und Favor, 
lovis filii, herstellen müssen. Die Entstellung scheint 
liurch die Favores in Reg. I, Favor in Reg. IV, Secun- 
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danus Poles in Reg. VII, veranlasst zu sein^^). Auf diese 
sogenannten jüngeren Salier scheint es demnach auch zu 
gehn, wenn unter den Schutzgöttern der Salier lupüer 
genannt wird (Serv. Aen. VIII, 663). Als die beiden 
andern Schutzgötter derselben werden an derselben 
Stelle Mars und Quirinus aufgeführt, und so heissen die 
älteren von Numa eingesetzten Salier auch QMini et 
Quirinales (Serv. Aen. VIII, 285), zunächst vom Mons 
Quirinalis, aber doch gewiss mit Beziehung auf den dort 
verehrten Hauptgott, von dem er den Namen trug. 
Sonst aber werden diese Salier dem Mars imd Hercules 
zugeschrieben, wobei Beide mitunter identificirt werden, 
wie ebenso Mars und Quirinus (Prell. Rom. Myth. 300' 
u. sonst), vgl. Macrob. Sat. III, 12, 7 Salii Herculis et 
Martis, auch in Tibur; Serv. Aen. VIII, 275 ItempauUo 
post dat Saltos Herculi quos Martis esse non dubium est.,., 
quia secundum pontificalem ritum idem est Hercules qui et 
Mars; ebdt 285 Sunt autem Salii Martis ä Herculis, quo- 
niam Chaldaei stellam Martis Herculem dicunt. Es er- 
giebt sich demnach die volle Berechtigung, den Quirinus 
des Martian dem hercle der Bronze gleichzusetzen. 
Ebenso fand sich endlich der Quirinm neben Mars und 
Lar militaris (= Genius, le&amj in Martian's Reg. II, 
wo, wie oben erwähnt, noch Inno hinzukam. Die 
3 Schutzgötter der Salier begegnen ferner wieder in den 
3 flamines des lupiter, Mars, Quirinus, in der Devotions- 
formel des Decius (Liv. VIII, 9): lane, lupiter, Mars 
Pater, Quirine^ Bellona, Lares u. s. w., wo die Voran- 
stellung des lanus in dessen bei Reg. 1 entwickelter Be- 
deutung des Ursprungs- und Anfangsgottes begründet 
ist, während Bellona an Pavor und Pallor erinnert, die 
Lares an den Lar militaris und Genius = le&am. In 



^*) Doch s. die oben p. 75 erwähnte Beziehung des Pales zum 
Hercules. 
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der Verschwörungsformel des Drusus (Di od. Exe. Vat. 
37, 4) per lovem Optimum Maximum, Vesfam^ Martern 
patrem, Quirinum genitorem u. s. w. ist Vesta, die Heerd- 
göttin des römischen Staats, eingeschoben, deren Priesterin 
die Mutter des Bomulus = Quirinus vom Mars war, zu- 
gleich mit Beziehung auf ihr nie erlöschendes Feuer 
als Mittelpunct Roms und der Welt (urhis et orbisj, wie 
der Heerd mit den Laren Mittelpunct des Hauses war, 
erinnernd an leo^am = Lar, Genius in der Mitte des 
templum. Andere Beziehungen des Hercules und Quirinus 
sind : dass das Opfer an den Larentinalia oder Laren- 
taUa, zu Ehren der Äcca Larentia, der Gattin des Her- 
cules und Mutter des Romtdiis von ihm, vom flamen Qui^ 
rinalis dargebracht wurde (Gell. N. A. VII (VI) 7); 
dass Heracles als Vater des Fahius galt, wie Quirinus 
des Fabidius; dass er als Pater Beätinus, als erster König 
des sabinischen Reate, gradeso entrückt, verklärt und 
vergöttert ward, wie der römische Bomulus als Quirinus 
genitor; dass er mit dem Dius Fidius, einem Diovis ßitis, 
der wieder dem Sancus oder Sem-o Sancus, auch Setno 
Pater, gleichgesetzt zu werden pflegte (Ovid. Fast. VI, 
213; Inschriften, und sonst), identificirt ward (Varro de 1. 
L. V, 66, p. 26 M.), und dass das Heiligthum dieses Gottes 
in Rom in der Nähe des alten Heiligthums äes Quirinus 
am Abhang des Quirinals lag (Liv. VIII, 20), eine Be- 
ziehung, die sich auch in den gleichbedeutenden beliebten 
Schwüren mehercle, me dius fidius, equirine ausdrückt. 

Es bleibt jetzt auf der Bronze noch das »birnen-« 
oder »kegel «-förmige Object mit seinen Inschriften 
(Reg. 20-24) übrig, das ich, wegen des daneben stehen- 
den herclfes) in Reg. 19 lieber mit der Keule des Her- 
cules identificiren möchte, einem, wie oben erwähnt, auf 
etruskischen (auch sonst italischen) Münzen häufig vor- 
kommenden Symbol^ über dessen ursprüngliche natürliche 
Bedeutung ich in meinen Etruskischen Forschungen 11, 
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p. 129 eine freilich sehr unsichere Vermuthung gewagt habe, 
dass sie nämlich aufs Zodiacallicht sich beziehe, zu dessen 
Erscheinung im Osten an Frühlingsmorgen die Lage der 
Keule auf der Bronze passen würde. 

Was der Keule des Hercules auf der Erdoberfläche 
entsprechen möge, ist schwer zu sagen: ich habe wohl 
an die besonders in ihrem nördlichen Theil von Ost nach 
West hinziehenden Apenninen gedacht, \yie bei der Pjrra- 
mide des Götterberges im Norden an die Alpen. Das 
westliche Mittelitalien entspräche dann dem zuletzt be- 
trachteten, dem Mars, Heracles = Quirintis und Genius 
== Lar = U^'^am geweihten, keilförmigen Gentrum des 
templum, in dessen westlichem Theil, etwas nach Norden, 
das den Erdnabel vorstellende Ellipsoid liegt, etwa eine 
der Berghöhen des nördlichen Etruriens. 

Die Keule zerföUt in 5 Regionen, deren oberste 
(Reg. 20) ein blosses ^ zeigt ; der Gypsabguss bietet auch 
in Reg. 24 ein ^ oder eher ein h. Dann könnten leta 
(Reg. 22), marisl (Reg, 23) und h (Reg. 24) dem le»am, 
mars und hercl der Mitte des templum entsprechen, so 
dass die Keule dadurch in engere Beziehung zu derselben 
träte und durch das h der Basis gradezu als herculisch 
bezeichnet würde. Zu leta ist noch das freilich im Zu- 
sammenhang unklare letem (oder letes'i?) in der volter- 
ranischen Inschrift bei Fabr. G. I. 346, t. XXV zu ver- 
gleichen (Gorssen I, 488, mit willkürlicher Deutung). 
Der Wechsel zwischen t und ^ findet sich im Etruski- 
schen oft, z. B. im Eigennamen läe und le^e mit seinen 
Ableitungen (0. Müller II^, 416; Fabr. T. Spl. p. 242), 
und sogar auf demselben Denkmal, wie auf unserm te^n- 
plum noch te^vm (Reg. 3) neben ^etlumr (Reg. 13^) vor- 
kommt. In dem ^ von Reg. 20 könnte man den An- 
fangsbuchstaben von ^etlumr sehen, dann würde das 
räthselhafte np^'') in Reg. 21 mit dem inschriftlosen El- 

^') So hat der Gypsabguss, Poggi nur ??. 
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lipsoid in Beziehung gesetzt werden können; andrerseits 
freilich erinnert es an das nc in Reg. 7 und das ap \ c 
in Reg. 14*. Der Kegel seheint demnach die 5 Regionen 
des mittleren Keils in umgekehrter Form zu wieder- 
holen. Weitere Vermuthungen wage ich nicht, auch 
nicht über das la^ in Reg. 23. Uebrigens ist das l 
auf dem Gypsabguss unklar, und man könnte an ca» 
denken (s. Reg. 6 und 6*), wenn nicht ein oder zwei 
Buchstaben vor dem fraglichen l erloschen sind. Auf- 
merksam machen will ich noch, wie teo^vm (Reg. 3), n 
(Reg. 3 *) und led'n (Reg. 2 *), irnar (R^g- 2) den Keulen- 
inschriften ^ (Reg. 20), np (Reg. 21) und Uta (Reg. 22), 
marisl (Reg. 23) entsprechen. Doch sind auch andre 
Combinationen möglich. 



Ziehen wir demnach das Gesammtresultat, so er- 
giebt sich, bei aller Verschiedenheit, zwischen der Pla- 
centiner Bronze und der Göttergruppirung Martian's doch 
eine solche üebereinstimmung , einerseits in der Anlage 
des Ganzen und der Vertheilung der Gottheiten über- 
haupt, andrerseits in einer grösseren Zahl specieller 
Fälle, dass sich mit Nothwendigkeit eine gemeinsame 
Quelle beider Denkmäler voraussetzen lässt. Diese aber 
kann keine andre gewesen sein, als die etruskische Lehre 
von der Eintheilung des Himmelsgewölbes, wie der Erd- 
oberfläche im Ganzen oder im Einzelnen, in 16, be- 
stimmten Göttern und Göttinnen zugewiesene Regionen 
d. h. die Lehre von templum (s. p. 12 fif.). Dieselbe 
war in den libri Etrusci oder Mruscae discipUfMe Volu- 
mina^ die von den römischen Schriftstellern oft erwähnt 
werden (s. 0. Müller Etrusker IP, p. 23-41, nebst den 
Noten), niedergelegt, und lag offenbar der gesammten 
religiösen Praxis der Etrusker und der von ihnen beein- 
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flussten italischen Völker zu Grunde. Im Besondern 
diente sie einerseits zur Beobachtung der Himmelszeichen, 
um den Willen und Wunsch der Götter zu erforschen 
und zu lenken, d. h. der Blitze, der Meteore, des Vogel- 
flügs^^) u. s. w., andrerseits zur heiligen Ordnung irdi- 
scher Verhältnisse nach dem Vorbilde des Himmels, bei 
Landvermessungen, Städtegründungen, Anlage von Heilig- 
thümem, Lagerbau u. s. w. 

Diese Lehre aber liegt schon auf der Bronze, die 
ich der Zeit der untergehenden Republik oder des be- 
ginnenden Kaiserthums zuschreibe (s. p. 22), in später, 
unreiner Gestalt und wegen der Kleinheit des Instruments 
vielfach lückenhaft vor, noch entstellter aber und, wenn 
auch aus einer reichhaltigeren Quelle, doch durch willkür- 
liche Auslassungen verstümmelt in dem einige Jahrhunderte 
jüngeren Martian. Auf der Bronze ist die überwiegende 
Menge der Göttemamen noch echt etruskisch, wie tinia, 
^ufl&a, cilenSy le&am, te^vm, tltcscv, fufluns u. s. w., und 
auch die sicher oder wahrscheinlich italischen sind stark 
etruskisirt, wie ani, uni, mar(i)s, sdvans, usü, velifanu?), 
satre, väis, ja im Einzelnen lässt sich schwer entscheiden, 
ob nicht auch bei ihnen eine Vermengung ursprünglich 
national verschiedener, nur ähnlich lautender Götter 
stattgefunden hat z. B. bei marfisj (s. p. 37), oder ob 
nicht eigentlich etruskische Gottheiten latinisirt, durch 
Volksetymologie angepasst , ins italische Göttersystem 
aufgenommen sind z. B. vetis (s. p. 69), ani (s. p. 25 und 
meine Etr. Fo. 11, 125 ff.). Von griechischen Gottheiten 
erscheint nur herde^ früh eingebürgert und vielleicht auch 
italisch (s. p. 75). Jedenfalls ist der italisch-etruskische 
Götterkreis der Bronze ein wesentlich andrer, als der 
griechisch-etruskische der Spiegel, von dessen hervor- 



88) Dass ich mit Dionysius, Strabo, Plinius, Lucan u. a. gegen 
BenÜey und Schmeisser, auch die Auguraldisciplin den Etruskern 
zueigne, darüber s. 0. Müller H«, 31-32, Note 49. 

EtrnskiBohe Forschungen. IV. 6 
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ragendsten Gestalten und Namen hier eine Reihe fehlen, wie 
turan, turms, s'eo-lans, laran, aplu, menrva, ne^uns, imüavisx 
u. s. w. Specifisch Umbrisches habe ich in den Götter- 
namen der Bronze nicht entdecken können, wenigstens 
nichts, was zu den Eugubinischen Tafeln stimmte; ja 
usil und väis scheinen eher auf sabinischen Einfluss hin- 
zudeuten (s. Paul. Diac. Exe. Fe. 23, 16 M. und Varro 
1. L. V , 74 , p. 30 , 4 M.). — Bei Martian ist das etnis- 
kische Namenkleid der Götter ganz abgestreift, vielleicht 
mit einziger Ausnahme von Lynsa,, wenn das dunkle 
jylunsa" wirklich ursprünglich etruskisch ist; es fehlen 
aber auch hier, wie auf der Bronze, alle griechischen 
Namen, ausgenommen Fluten, der neben dem Veiovis vor- 
kommt : dagegen sind die bekannteren römischen Götter- 
namen mit einer grösseren Anzahl theils andrer italischer, 
besonders wieder sabinischer, wie Novensiles,. Sancus, Ne- 
verita, Consm, theils unbekannterer und unbedeutenderer 
Gottheiten gemengt, wie Favores, Opertanei, Nodurnus, 
Seeundanus, Opulentia, Praediaüis , Tellurus, Celeritas 
u. s. w. Dass hinter einigen der Letzteren wichtigere 
etruskische Gottheiteai stecken, liegt zu vermuthen nahe, 
und ich habe es auch in der That mehrfach nachzuweisen 
gesucht. 

Immerhin hat sich aus der Combination der beiden 
Denkmäler eine nicht unwesentliche Bereicherung und 
Berichtigung unserer Kenntniss des etruskisch-italischen 
Göttersystems und der religiösen Anschauung beider 
Völker ergeben. 

Die einfache Zeichnung und die beiden Inschriften 
der Unterseite der Bronze, usils und tivs, sind bereits 
oben (p. 7 ff:) besprochen worden ; es erübrigt noch , die 
Bedeutung der 3 Löcher der Unterseite (s. Taf. III) 
und ihre etwaige Beziehung zu dem vierten Loche, in der 
Pyramide auf der Oberseite, wie zu den verschiedenen 
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Orientirungspuncten und Liniensystemen zu enträthseln. 
Ich habe zu dem Zwecke auf Taf. IV jene 3 Löcher, 
ihrer Lage auf der Unterseite entsprechend, im Norden, 
Westen und Osten an den Rand der dort dargestellten 
Oberfläche der Bronze zeichnen lassen. Es ergiebt sich 
nun, dass, wenn man von dem Nordloche durch das 
Loch in der Pyramide eine grade Linie N ^ S ^ zieht, diese 
nicht nur die Spitze des liegenden Kegels triflFt, sondern 
auch an der westlichen graden Fläche des Viertelellip- 
soids entlang läuft. Was aber noch merkwürdiger ist, 
die oben (p. 11) construirte Linie W^AO% welche den 
wahren West- upd Ostpunct verbindet, steht auf dieser 
Linie N^S* senkrecht: demnach streicht letztere genau 
in der Richtung der Mittagslinie, während N S, der cardo, 
aus einem noch unklaren Grunde nicht genau parallel 
mit N^S^ läuft, sondern um etwa 3® nach Osten ab- 
weicht. Es scheint nun, nach Obigem, dass die wahre 
Richtung des Meridians gefunden ward, indem man das 
Nordloch der Unterseite mit dem Loch in der Pyramide 
in irgend welche Verbindung setzte, sei es dass man sie 
durch einen Faden verband (wie ich es an dem Gypsab- 
guss gethan habe), der dann am Viertelellipsoid entlang 
lief, und hierauf vielleicht in irgend einer Weise den 
Schatten der F^yramide benutzte, sei e§ indem man die 
Sonne durch das Loch in der Pyramide scheinen Hess, 
so dass der Strahl durch das Nordloch der Unterseite 
wieder herauskam. Ob Letzteres freilich möglich ist, 
müsste an dem Original untersucht werden, zumal ich 
aus den bisher veröffentlichten Beschreibungen nicht ein- 
mal mit Sicherheit habe ersehn können, ob das Instru- 
ment massiv oder hohl ist. Jedenfalls scheint die Pyra- 
mide in irgend einer Art als Gnomon gedient zu haben. 
Ich bemerke noch, dass die auf Tafel IV femer gezogene 
Hülfslinie vom Westloche der Unterseite über die west- 
östlich streichende Kante und die Spitze der Pyramide 
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sich in grader Richtung als Axe des Liniensystems im 
Sonnenkreise fortsetzt und mit W^'AO- parallel läuft, 
also gleichfalls senkrecht auf N'S^ steht. 

Die Verbindungslinie des West- und Ost-Rand-Loches 
der Unterseite, die gleichfalls auf Taf. IV über die Ober- 
seite der Bronze gezogen worden ist, trifft N* S* im 
selben Puncte, wie W^AO^, und schneidet den Rand 
des liegenden Kegels genau in N S in dem A nach Süden 
gegenüber liegenden Puncte. Die Abweichung dieser Linie 
von N^S* beträgt etwa 115'/2", genau die Grösse des 
Winkels WAO (s. p. 10). Das sieht nicht wie Zufall 
aus, doch kann ich keine innere Beziehung beider Winkel 
entdecken. 



Fassen' wir endlich die Ergebnisse dieser Unter- 
suchung zusammen, so kann das Instrument, ausserdem 
dass es die religiöse und Weltanschauung der alten Etrus- 
ker in geheimnissvoller Weise symbolisirt und gewisse 
astronomische Verhältnisse, Sonne und Mond betreffend, 
darstellt (s. p. 9-11), auch practisch, sowohl zur Orien- 
tirung und Bestimmung der Himmelsgegenden, wie auch 
als Vorlage zur Eintheilung des Horizonts, des Himmels- 
gewölbes und der Erdfläche gedient haben. Wie schon 
oben (p. 6) bemerkt ist , • liegt es bequem in der ausge- 
streckten Hand , und zwar mit N nach dem Körper zu, 
so dass, wenn der Augur oder Fulguritor sich gegen 
Süden wendete, wie es bei den Etruskem und Italern bei Be- 
schreibung des Templum Regql war, ^^) der Punct S in der 



8») Vgl. Cicero de divin. I, 17, 31; Plin. N. H. II, 54 (55), 142; 
Varro 1. L. VII, 7, p. 119 M.; Paul. Diac. Exe. Fe. 220, .SM. u. s. w., 
auch 0. Müller Etr. II*, 131 flf., bes. Note 8. — Dionys. II, 5 irrt 
entschieden; bei Livius I, 18 schaut der König nach Süden, und es 
ist Ausnahme, wenn nicht auch Irrthum, dass der Augur nach 
Osten schaut. 
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That nach Süden hin lag. Ich denke mir, dass der 
Augur das Instrument in der Linken hielt, in die Rechte 
den lituus nahm {dextra manu tenens lüuum bei Liv. I, 18),- 
erst den cardo zog, indem er den Stab rückwärts über 
den Kopf hinter sich erhob und nach vorn bewegte, 
dann den decumanus von links nach rechts, hierauf nach 
der Oberfläche der Bronze in seiner Linken, wie nach 
einer Karte, den Horizont und das Himmelsgewölbe oder 
die Erdoberfläche (s. die Eintheilung der vinea durch AUus 
Navius bei Cicero de., divin. I, 17, 31) im Einzelnen ein- 
theilte und endlich, immer wieder mit Rücksicht auf die 
Bronze, in den ausgewählten Regionen die Zeichen 
beobachtete. Die Schwierigkeit solcher Eintheilung und 
Beobachtung bei der Unregelmässigkeit und Künstlichkeit 
der Zeichnung giebt uns zum ersten Mal eine wirkliche 
Vorstellung davon, dass die disciplina Etruscorum in der 
That eine occulta und abstrma war. 

Wie sich die so gewonnene echt etruskische Regionen- 
Eintheilung zu der Orientirung der antiken italischen, 
besonders römischen Gotteshäuser, Städte, Feldlager 
u. s. w. verhält , bedarf einer neuen ^ bei der Dürftigkeit 
und Unsicherheit des betreffenden Materials sehr schwie- 
rigen, nur an Ort und Stelle durchführbaren Unter- 
suchung. 
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Indices. 

L Etruskischer Index. 

A. Wortindex. 

Die Inschriften der Bronze sind gesperrt gedruckt, 

ebenso die Zahl der Seite grösser, wo die Hauptbe- 
sprechung sich findet. 

aevas = 'Äoiog 66. 

aetn(fetru = ^Af^qnzQvcDv 66. 

avils = aetatis 8. 

aiser as = aeneas, aereas(?) 31, s. eiseras. 

dapuj, Cogn., dazu alpuialisa 65. 

alpan^=imago; Demin. alpanu, alpnu; Acc. Plur. (?) alpnas; 
Name einer Göttin, abgekürzt alp, s. cvlalp; auch Per- 
sonenname alpana (65) s. alapu: 30, 31, 36, 54, 56, 
62 flf. 

amaMunia (?) = [Äfia&ovaia (?) 36 (volksetymol. von 
amare u. Ttäunus?) 

amin& (?) 48. 

aneie, anei, ane, ani = Annius, halbetr. Annie, Anie 25. 

ani = lanus, "Avvioq 24 flf. 

ap c (nicht at c) 49, 72, 80. 

aplu = Apollo 37. 

arce = hahuit 31. 

arntias', Genit. Femin. = *Aruntiae 56, 62; s. männl. 
Dem. arza = arnza 53. 

atdnei = Atinia 57; s. [a^Jnas 55. 

atunis = Adonis 27, 64. 

aide^ männl. Vorname 60, s. a 65 Note. 

axvistr, aphrodisische Gottheit 64. 

afunei = Afonia 61. 
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c, s. ap t u. nc. 

ca^a, caO' (abgekürzt?) = Celeritas, Solis filia =^ 2aUa(?) 

46 ff., 76; cao^a, männl. Cogn., ca&anias' Gen. Fem. 

47, vgl. CatifSf Cato; s/catu und kao^unüas', Kd&ritoq 

auch la<^. 
calanice == (HgaKlrfg) KalXinxog 74; falsche Conjectur 62. 
canzna = Caesius (bilinguis) 53. 
catUf Genit. catsa(?) = Cato 47. 

ce 61. 

cver^ kein Eigenname 55; s. cvei 32. 

c^m^/ = Quinctia 56; 62. 

cilensl, eilen (abgekürzt), Gen. v. cilens = Lua(?) 

23, 49 ff., 72. 
cilisal, Gen. Nom. propr. 52. 
Cilnia gens 52. 

cZa/i = filiiis; clenaras'i = filiis (Dat.?) 55, 9. 
cliniiaras, Gen., Beiname Jupiters (?) 52. 
cvlalp (abgekürzt) = cvlsans alpansl?), s. cids'u 62 ff., 23. 
culs'u, im Genit culs' ans' (?) = Atropos 61; 62ff. , s. 

cvlalp, 
curtun, abgekürzt = Cortonensis(?) 34. 
ecn = hie (Adj. od. Adv.) 54, 56, 64. 
eoia s. esia, 
eo-, abgekzt. 45 ff., viell. {_s]eO', s. se&lans, oder = eHs 

= Ceres(?), e^atis'va, s. dort; eo^l 45, Note. 
e^aus'va = Eileithyia 45 ff., s. e^. 
e^/S; weibl. Gottheit (= Ceres?) 45, s. e^. 
eiseras 32, s. aiseras, 
epeur, Götterknabe 44. 
eres = ^'EQig (?) 45. 

esm, Bacchantin (viell. evia = Evia?) 48. 
euturpa = EvT^Q<n:r,, Göttin der Lust (nicht Muse) 64. 
V = velia, weibl. Vorn. 56, 62, s. velias'. 
vano^^ Todesgöttin 61. 
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vecu, Beiname einer lasa 43 (= Vegoia, Begoe? Ver- 

muthung von Alihrandi). 
vel, männl. Vorn., Genit. vdus'a 55, s. v, velias*. 
vela^ri = Volaterrae (auf Münzen) 25. 
velcH Formel auf Trinkgefassen 49. 
Vdcitantis = metisis Martins, s. vdx 53. 
velias', Gen. v. velia, weibl. Vorn. 30, s. v, veL 
velx (abgekürzt) = Voleanus 53flf. , 64, vgl. vdxanu 53. 
vetisl, Gen. v. *väis = Vediiis 68fF. ; = Apollo 70. 
vile = ^loXaog 37. 

vipinana, Nom. gent. 8, s. lat. etr. Vibia 72. 
Volcßjatitis, -acius, lat. etr. Gentilname 53. 
zirna, aphrodisische Gottheit 64. 
h (oder ö-?) 46, 79 (viell. = hercles). 
halna, Beiname eines 7naris 36, 37. 
hercl (abgekürzt) ='HQaKX^g, Hercules, sonst h^de, her- 

cele, herxle 23, 45, 74 ff., s. h. 
herde, herkles, herdenia, Personennamen 75. 
hinHa, hin&ial =■ sidojXov, Name einer Göttin 64. 
husrnana, Beiname eines maris' 36, vgl. den Göttemamen 

htis'ur, viell. husiur 36. 
^ (abgekzt) 73, s. auch h 79. 
<^alnä, Göttin 39, 44. 
ß'anr, Göttin 27, 45flf., 64. 
ß-anxvil, weibl. Vorn. = »Geschenk an ^anr<i{^) = Ta- 

naquil 29, Note; s. Uns' evtl und ^n. 
&etlvmr (nicht -mf) = Fata (minora?) 42 flf., 71, s. 

teo^vm, 
ß'veHie, männl. Gentilname, 55, s. tve^die. 
Hmrae, Beiname einer lasa 44. 
»lu^u, Göttername (?) 60, s. ^tdutvr u. Üuscv. 
(hfif abgekzt = o-anias oder o^anxvilus, weibl. Vorn, im 

Genitiv 55. 
^>ne'(sne? = snena^ == Salus?) 24; 27 ff. 
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o^tdutvr, Göttername im Plm:. oder Dual, 59, s. &^lu&^u u. 

Üuscv. 
^uflo-as, o-vf (abgekzt). Gen. v. ^ufl^a = Ops, 

vgl. &upl&as', ^ufid^as', e^ufl&icla, o-uff?J 23, 28, 
• 29flf., 73. 

ieniies, ieneiei^ Gentilname 25; Note. 

ivn (abgekzt) = Inutis(?), 52flf., s. Ivn. 

isminHans, Beiname eines maris* 36, s. ismintUs, 

is'im[{]nt ,.., is'iminHiy auch s^nin&e, s'minHna 

u. s. w. 36, Note. 
Um, idas, etr. lat. = luna plena 8. 
iunici = lunicia, luncia, vgl. luncus 25 Note, 52. 
Kd&Tizog^ griech. etr. Götter- oder Königsname 47. 
ka&uniias' , Gen. eines weibl. Namens 47 = Catoniaef?J. 
la^ (abgekzt) 80, etwa ca^? 
(Man) falsche Form für laran 38. 
lar, lari, laris, ein männl. Vorname, Gen. auch larisal 58. 
laran, Göttername 35, 37, 37fif., 48. 
lar^i, lar&ia, weibl. Vorname 54, 57. 
lasl, Gen. v. lasa, dienende Gottheit, bes. des Schicksals, 

mit verschiedenen Beinamen 43 ff.; auch weibL 

Eigenname, Genit. lasal 44. 
(Vmtni) unsichere Lesart, = libertus 31. 
le&am, syncop. le&n, Gen. le^ms, le&ns, s. auch leta 

u. letem, = Lar (Genius) 38 ff., 43, 59, 74, 79, 80. 
le&ey UMu, le^anei, le&aria, s. auch läial, Personennamen 

40, 54, 79. 
lein^', Gottheit (Jüngling) 36. 
leta 38, 79, s. le&am. 
letem (oder letes'i) 79, s. leta, le^am. 
letia(l) Gen. (männl. *fe^ = U^e), letanei, weibl. Gentil- 

namen 40, 79. 
letun = ^i/ToJ 39. 

%, nicht etr., sondern pränest, = luna 8, 
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^vsl, syncop. aus *lvn8al, Genit. v. *lvnsa = Lynsa (silr 
vestrisj 23, 52, 61 ; viell. abgekürzt Im, s. ivn. 

lucumu = Lucumo, männl. Vorname 41. 

-m, -um = et, angehängte Conjunction 40. 

malavisi, aphrodisische Gottheit 64. 

marisl, abgekürzt und syncopirt mars, mar, Genit. v. 
inaris, maris' = Mars, auch mit verschiedenen Bei- 
namen: 21, 34flf., 74, 79,80. 

tmafiy dienende Göttin 44, 64. 

menrva = Minerva 39, 41, 44; s. niera. 

inera, abgekürzt aus mmrva(^) 50. 

mi = ego oder sum 34, 37. 

mtm&ux, dienende Göttin 64. 

n 43, 80, falsch statt np 79 Note, s. nc u. np. 

naß'um, Furie 40. 

nc 49, 72, 80. 

ne0^un(u)s = Neptuntis 41 (s. te&vm), 60. 

Nortia, lat. etr. Schicksalsgöttin 42. 

np (nicht n) 79 (auch Note), 80. 

paxiies. Gen. = Bacchi{?) oder Adj. = Bacchius(?) 49. 

precde, Götterjüngling 37. 

ptd^isqi = ApoUo *nokv<^santg(?) 27. 

pupluna = Popvionia (auf Münzen) 49. 

s' s. 5. 

racuneta, Beiname einer lasa 44. 

ram&u, ran&u, ravnOu, daneben ram&a, weibl. Vorn. 39 , 5 6 

Remmia, lat. etr., weibl. Gentilname 25. 

s =: selvansl{?) 57, s. sdvan. 

s'a&rei, Gen. satrial, weibl. Gentilname 67, 

Sans' , sans'l, sians'l{?) = sanäum oder Genit. = sanc- 
tuariii?) 37. 

s'apu, männl. Name = Sapo{?) 55. 

satres, Genit. = Saiurni 50, 65 ff. 

Sahire, Cogn. =r Ste^wr oder 2dtvQog 67. 
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salurinies, männl. Gentilname = Saturniusi?) 67; s. 

sauiurine. 
sauturinej weibl. -^ini, abgekzt u. syncop. sautrr 67; s. 

saturinies u. su^rina: 
s'eHam^ s*e^lans' = Volcanus oder Mulciber 45; 61 ff.; 

s. e» u. velx. 
s'elans'l s. selvan. 
sdasva s. selvan. 
selvan, abgekzt aus selvansl, Genit. von selvans = Sil- 

vanus, s. s*elvan\sl]f selvan, selva, femer s'elans'l, s'l: 

54 ff.; viell. verwandt selasva 57. ' 
5t^ s. ^r Sd: 

s&eso^u, falsch abgetheilte Form 73. 
sians'l s. sSJJs'. 

5iw<? =: 2ifi6^, Name eines Satyrs 48. 
sitmica, Beiname einer lasa 41, '44. 
s'l s. seZvan. 

smin^e, s'min&ina, Gentilname, s, isminMans, 36 Note. 
snena^, Göttin, abgekzt sne{?), s. &ne, = Salus(?) 27. 
su&rina, Genit. sutrinas, männl. Gentilname, 67 ; vgl. die 

Stadt Sutrium. 
Tages, Götterknabe 71. 
tamnia = Jafivw(?) 34. 
Tanaquil 68; s. ^anxvil u. ^n. 
Tannia, 'lat. etr., weibl. Vorname = &ania 67. 
TaQihioq, griech. etr. Königsname, = lat. etr. Tarqui- 

Uns 42; s. Tarquinitis 68. 
te^vm, Göttin, griech. etr. Tri<>vg{?) = Minerva {Nortia, 

Fortuna)? 40 ff., 71, 80; s. ^älmnr. 
Teviag, Tinia, etr. umbr. Flussname. 
ti' s&, unsichrer Deutung, 73; s. Uns. 
tivs, Genit. = Lunae, vgl. tivrs = mensium 7, 82,; ver- 
lesen tivis 28, s. Uns. 
Uns, Gen., auch tin, abgekürzt aus Hinias von tinia = 

luppiter, auch tina, viell. Gen. tinas, s. auch tineri 
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u. ti' 8&: 21, 25 Note, 28 ff., 72, 73; viell. tim'cvil 

= »Geschenk an tinia^n 29 Note. 
Uns, Uns', männl. Gentilname, lat. Tinnius u. s. w. 28-29. 
Ute, männl. Vorn., weibl. lat. etr. Titia 31, 61. 
tlamun = Tdamon (auf Münzen) 25. 
tluscv, tlusc (abgekzt) = C(mms(?) 23, 59 ff., 72; s. 

HudUy &idtdvr, 
trutvecie, Göttemame? 31, s. trtUe 31; trtUnvt 24. 
turan = Venus, auch Beiname eines maris (36) ; 27 , 36, 

37, 64. 
turce = dedit, äonavit, auch turke (55): 30, 31, 54, 56, 

57, 62, 64 (iure?), 
turia = TvQ(ü 34. 
ttirm(ti)8 = Mercurius , davon turmuca = Mercurialis 

(weibl.) 41, 64. 
uhtavi = Octavia 56. 
uni. Gen. untal(?) = Inno 21, 33 fl*., 74. 
usils, Gen. = Solis 7, 23, 82. 
fanakni. Gen. fanacnal, weibl. Gentilname 30 (nicht = 

fanaticum), 
fleres' ■= imago, statiui 57. 
fuple, fufle, männl. Beiname 49. 
fufluhsl, abgekzt fufluns, vgl. fuflunsul, fuflunsl, fuf- 

lunl. Gen. von fuflun(u)s = Liber 21, 47 ff. 
g) . . usta, Beiname eines maris 35. 
qianu = <hawv{f) 64. 

B. Grammatischer Index. 

Schrift: 

V statt u 23, 29, 40, 53, 59, 71, 72, 73. 

h (rund) 23. 

/ (mit verlängertem Querstrich) 23. 

m (umbr. Form) 22. • 

34, 
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s' (fehlt auf der Bronze) 24. 

Verbindung -un 48. 

Abkürzungen, häufig auf der Bronze, s. d^, h, n, nc, 

np, ap c, ferner laß-, caO, tin, mar, ivn u. s. w., 

s. den Wortindex. 
Schriftabtheilung 34 Note. 
Lautlehre: 

a = u = au &7 ; a = ia (tinaj 28; (sans') .37. 

ve- = lat. Vo- 53. 

i im Anlaut 24. 

m xjl, n wechselnd 24, 39. 

sd^ im An- und Inlaut 73. 

tl, ßl im Anlaut 59 S. 

Aspiration: x = c 53, 74; ^ = ^ 41, 47, 59-60, 

71, 79; f = p 30. 
Assimilation: v an vorhergehendes / 51-57; t, ß an 

folgendes s 60. 
Syncope (Elision) : a \or l 43, 53, 58, 68 ; vor r 8, 

42, 59 (ßulutvr = -var?)^ 71; vor m u. n 39, 

54, 63; viell. vor c in Äercfe 74; e in ßve^lie 
• 55 ; i in mar« 35^ 74 ; w in catsa, ne^uns, fufluns, 

satre 47 flf., 60, 66, viell. in hercle 74; w in 

Ivsl 53. 
Einschub: a in a/opw 65; e in hercele 63; w in 

ßufulß^a 31, fufltmsul 48, ßidutyr 59. 

Flexion: 

Nom. Sg. masc. auf -5, -s' : maris,mari8' 36 u. sonst; is- 

min^ians u. s. w. 36 nebst Note; ne&un(u)8 41, 60; 

seHans 45, 61 ; fuflun(u)s 48; sdvans 54; turm(ujs 

64; öfit^ms 64; aet?a5 66; saturinies 67; t-e^es 68; 

herkles 75; vgl. bes. 58 u. 68. 
Nom. Sg. fem. auf -s; cftews (oder 5 stammhaft?) 

49; eHs u. ms 45. 
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Gen. Sg. masc. u. fem. auf -s, -s' , voller -sa, -s'a: 
usus u. tivs 7; avils 8; tinSf tms% Unis', viell. 
Unlia]s, tinas 29, I^-IS; ^ufld^as, -ns' u. s. w.; 
velias' 29 flf.; AaPwas.^] 37; le^ms, -ns 38 fif., 59; 
ca^anids^ ka&unnas', catsa 47 ; paxiies(?) 49 ; safres 
50, 65; diniiflras 52; velus^a 55; arntias' 56, 62; 
sutrinas' 67; Ä^cZ[e5] 74. 

Gen. Sg. fem. auf -aws'(?)-' ctds'ans' von cwfe't^(?) 
56, 62. 

Gen. Sg. masc. u. fem. auf -cd, 4; auch mit be- 
wahrtem s oder s' des Nominativs: -sal, -sl, -s'l, 
mit Einschub -sul: fanacncU 30; marisl, mars\t] 
35 flf. u. sonst; fefiaZ 40; lasl, lasql 43 fif.; eo-l(?)' 
45 Note ; fuflunsl, -unsl, "Unsul, -unl 47 flf. ; cilensl 
49 flf.; Zt'sZ 53, 61 ; cilisal 52; selvansl, selvqn[sl], 
s'elans'l 54 flf. ; larisal, vetusal, hatisal, turicisal 58 ; 
se^lanl, gefälscht 61 ; vetisl 68 flf. 

Nom. PI. auf -ar, -r 8, 42 (^etlvmr, s. auch 71), 
59 (^ulutvr, Dual?). 

Gen. PI. auf -(ajr-s: tivrs 8. 

Dat. PI. auf -ar-as'i: clenaras'i 9. 

Acc. PI. (?) auf -as: aiser as alpnas 31. 

Unbestimmter Casus (?) auf -eri: fineri 25 Note. 

Verbalfprmen : mi = sum(?) 34, 37; arce = habuit 
31 ; turce, -rke = donavit 30 flf., 54 flf., 62, 64. 

Wortbildungssuffixe (nur die besprochenen): 

-de, -eiy -ie, 4, -e (männl.) 25. 

4 (männl.) in ani 24 flf. ; (weibl.) in uni = 4a in 

tamnia, turia 34. 
-a neben 4a (männl.) in tinia, tina 28 flf. . 
-u, Deminutiv 54, 63; auch catu{?) 47. 
4, Deminutiv 42; auch in sans'l, siam'l{?) 37. 
-^ne u. s. w. 24. 
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"Um, 'vm, auch -am, -em, ferner -umu^ ^mu, -mucay 

-mica 40-41. 
"Va 57, s. e^am'va 45, menrva(?) 41. 
'Scu, -scv 60. 
'ina, inicj -im (Ethnikon) 67. 



IL Lateinischer Index. 

Acca Larentia s. Lares, 

Apollo (aplu) n, 27, 37, 70 u. sonst. 

Bellum 77. 

cardo 11 flf., 83, 85. 

Catius pafer, Bein. Catus, Cafo 47. 

Celeritasy Solls filia (ca^ania?) 18, 20, 46 flf., 75. 

Ceres (e^is?) 18, zu den etr. Penaten gehörig 46 flf. 

eoniuges reges (luppüer u. Inno) 18 nebst Note, 46. 

Consentes 16. 

Consivius, Bein. d. Icmus; Consivia oder -iva, Bein, der 

Ops 33. 
Conms (tluscu?) 18, 60 flf., 72. 
dea dia (= Ops?) 33. 

decumanus, via decumana, limes decumanus 11 flf., 85. 
deorum deus (divom dius) = lanus 26, 33. 
di Consentes 16; -inferi 32; -Manium s. Manes; -publici 

19, 73; -rmtici 33; -a^rom 19; -Novensiles s.' dort. 
Diana (Artemis) 21 u. sonst. 
D/s^ i>/5 |?tf^r 66, 69 flf. s. Pluton, Vedius. 
Discordia 17, 43. 
Dius fidius 78. 

Eileithyia (te&vm?) 33; {eo^aus'va?) 46. 
Fabiditis, Fabius 78. 
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Fata (d'etlvmr?) 19, 20; minora 42, 63; dtvina 71. 

Favor, Favores 16, 18 (2mal), 76. 

Fidim s. Dius. 

Föns 17. 

Fortuna (NoHia) 18, (= Minerva?) 42, 61. 

Fraus 18, 52. 

Gmim 18 (2mal), 39 flf., 76; Genius lunonis Sospitae 18; 
Genii Neptuni 60; s. Lares, 

Hercules (Herakles, her de) 46, 74 ff. u. sonst. 

ianitores terrestres 19, 26, 73 (auch caelestes?). 

lanus (ant) 16, 24 flf., 66, 76; = Pater Matutinus 26; 
Consivius 33; det?om dm u. s. w. 26, 33; quadri- 
frons 25; lanicultis, -um 25. 

Inuus (ivn?) 52. 

/?mo (wni) 17, 18 Note, 21, 26, 34 flf., 40, 41 u. sonst; 
'caelestis 19, 50, 72; -Ludna 38; -Moneta 42; -Opi- 
gena 33; -Saturnia 51; -Virgo 51; lunonis Sospitae 
Genius 18, 59. 

Iwp;?/^ (^iwfa) 15, 16, 17, 18 Note, 21, 28 flf., 41, 69, 
73; -Secundanus 17; -Optimus inaximus 78; -parvus 
(= Veiovis) 71; Joi?/s Opulentia 17; -^w 18. 

luturna (= äö/ms.s*) 28. 

f.am {le&am = Lar?) 16, 39 flf., 43, 44, 66, 74-75 
u. sonst; Lar müitaris 17 nebst Note, 18, 40; 
'Cadestis 17; — (familiaris) 18 Note; -omnium cunC" 
talis 18, 20, 40, 59, 60; -agrestis 58; Lares coelo 
potentes 61; Larvae 44; Acca Larentia 75, 78; La- 
rentalia, -tinalia 78; altlat.* Lases, Lasibus (vgl. etr. 
lasa) 44. 

Leu^othea = Eileithyia, s. dort. 

L^6er {Dionysos, Bacchos, fufluns) und Libera 18, 21, 
46, 48 flf. 

lywa (cilens) Saturni, -Mater 51 flf., 72. 

Lufiina s. 7wwo. 

Lucumo (lucumu) 41. 
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Luna {tiv, auch = tnmsis) 7 ff. 

Lymphae 17 nebst Note, 53. 

Lynsa (lunsa) silvestris 17 nebst Note, 45, 53 flf., 59*; 

s. Maia. 
Maia (= Lynsa?) 54. 
Manesy di Manium 19, 20, 61, 63, 66, 69. 
Marmar 37, s. Mars, 
Mars (maris) 17, 18, 21, 35 ff., 40, 51, 60, 74-75 u. s. w.; 

-paier 38; -gmitor 78; -puer 86; s. Marmar, Mavors. 
Matütinus pater = lanus 26; magna mat&r Matuta = 

Ops{?) 33. 
Mavors 37, s. Mars. 

Mercurius (Hermes, turms) 21*, 41, 64 u. sonst. 
Minerva {menrva; te^vm == Triß'vg?) 17, 41 ff., 45, 

50, 51 u. sonst; -KovfjoTQocpog 36; = Nortia', For- 

iuna-, Moneta{?) i^; s. promenermt 42. 
Moneta s. 7t/wo u. Minerva. 
Mulciber 17, '45, 53, 59, 62; s. Vulcanus. 
Neptunus {ned^uns) 18, 41, 60; Genii Neptuni 60. 
Neverita 18 nebst Note, 60. 
Nocturnus 16, nebst Note, 19, 73. 
Novensiles oder -sides di 17 nebst Note. 
Opertanei 16 nebst Note. 
Ops {^ufUa) 29 ff., 41, 51; = Terra, TeUus mater 32; 

'Consivia 33; -= Eileithyia, Leucothea, Mater magna 

Matuta 33; s. Opigma Inno 33; lom Optdmtia 
. 17, 33. 
Pöfes 18, 79, 76; Seeundanus Poles 18, 77; Pafo7m 75. 
Pöt?or u. Pallor 19 u. Note, 61, 63, 76; Solu Pavorii u. 

Pallorii s. &/n. 
Pma^ös 16, 66; darunter Ceres 46. 
Plutm 17, 43, 69; s. Dis u. Vedius. 
Praediaius (oder PraeUatus?) 17 nebst Note. 
Reatinus pater (= Hercules) 78. 
r^^^s comuges 13 ff. . 

KtruskiBche Forschungen. IV. 
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regiones sedecim caeli 13 fif. 

Bomvlm 75, 78. 

Salii, Eponym EaXio(;, Sohn der 2akia, 47, 76 ff. ; Pavorii 

u. PaUorii 19 Note, 76; CoUini u. Quirinales, Her- 

cutis u. Mariis 77. 
Salus {snena-d'?) 16, 28 ff., s. luturna, 
Sancus, Semo Sancm, avis Sanqualis u. s. w. 19, 63 ff., 68. 
Satumus, Saeturnus (satre) 19, 33, 50, 65 ft*., 72; Saturni 

Inno caelestis 19, 50, 72; Saturnia = Inno 51; 

Stadt Saturnia = Aurinia 65; = i^otwa 65;* /&- 

turnia terra = Latium 66; mon« Saturnius = Capi- 

tolinus 65; vgl. die Stadt Satria oder Satricum u. s. w. ; 

Äa^w/* im Arvalliede'(Gott?) 66. 
Seeundanus luppiter 17; -Pales 18, 77. 
SfeAWö 17, 43. 

Setno' Sancus, -pater 78. - 

Silvanus {se Ivans) 52^ 54 ff.; Silvanae, Silviae 58. 
SbZ (usif) 7 ff., 76; CelerUas, Solis filia 18, 20, 46, 75; 

Beziehung der Salii zu ÄoZ 76. 
Sospita s. /e^wo u. Genius. 
Tdlurus = Terrae paier{?) 18 nebst Note; Tellus oder 

Terra mater = Ops s. dort. 
templum 12 ff., des Martian 16 ff. 
Valitudo 18, 61. 

Vedius, Veiovis (vetis) 19, 66, 69 ff., 73, s. Dis u. P/uton, 
Venus, {Aphrodite, turan) 64 u. sonst; -caelestis {Urania) 51. 
Veris fructus 18, 53, 59. 
Vesta 21. 

Firjro caelestis, luno Virgo 51. 

Vulcanus (Völcanus, velxanu) 18, 45, 53, 61 ff.; s. 
. Mülciber, 
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